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Halle (Saale), Dienstag den 25. Mat 1918.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Blutige Pfingſtfeier.
Nun iſt der Krieg zwiſchen Jtalien und ſeinen bisherigen

zwei Dreibundsgenoſſen ausgebrochen. Nach dem, was ſeit
Tagen und Wochen in Italien geſchah, war es zur ſicheren
Selbſtverſtändlichkeit geworden. Die italieniſchen Gewalthaber
haben ſich nicht mehr ſehr angeſtrengt, den Charakter ihres Er
oberungskrieges zu verſchleiern. Jhre Forderungen trugen
ſchan aus dem Grunde den gewaltſamen Konfliktsausbruch in
ſich, daß ſie die Landherausgabe ſofort ſofortl ertrotzen
wollten. Sofortiger Auszug Oeſterreichs aus den bean
ſpruchten Gebieten! Man glaubte gerade jetzt zum Kriege trei-
ben zu können, da man ſich gut gerüſtet dünkt. Die Macht
iſt ſeit neun Monaten aufgeſtellt nun will ſie das „Recht“ er
zwingen. Verträge binden in der Politik bekanntlich nur ſo
lange als ſie den Jntereſſen der Vertragsgebundenen günſtig
ſind. Das haben alle Kriege und gerade dieſer Weltkrieg ja ſo
deutlich gelehrt.

Ob die Rechnung der italieniſchen Machthaber richtig iſt,
wird erſt der Ausgang lehren. Vorerſt werden immer noch Tat-
ſachen bekannt, daß die gewaltige Mehrheit des italieniſchen
Volkes kriegsfeindlich iſt und dieſe Entſchloſſenbeit auch
trotz aller Unterdrückungen bekundete. Die Regierung wird
jetzt zweifellos alles niederſchlagen, aber ob ihr das auch ge
lingen wird, wenn das Volk erſt das Elend des Krieges zu
koſten bekomnit, wird ſich zeigen. Umgekehrt werden aus allen
großen Städten Oeſterreichs patriotiſche Kundgebungen gemel-
det, die überall ruhig und würdig verliefen.

Beim Dreiverbande herrſcht vorerſt frohe „Siegesſtimmung“.
In einem Telegramm an die Generale Joffre und Gouraud
begrüßt der franzöſiſche Kriegsminiſter das Eingreifen „unſerer
lateiniſchen Schweſter“ in den Kampf gegen die Bar
bar ei als ein neues Pfand des endgültigen Sieges. Das Wort
„Barbarei“ iſt gegen die deutſche Kriegsmacht gemeint, was
beſtätigt, daß man weiß, daß der Krieg Jtaliens gegen Oeſter
reich auch der Krieg gegen Deutſchland iſt.

Inzwiſchen ſind die gegenſeitigen diplomatiſchen Vertreter in
Rom und Wien abgereiſi, die erſten Kämpfe an den Grenzen
und auf der See haben begonnen. Die preußiſchen diplomati-
ſchen Vertreter beim Papſt flüchteten nach Lugano (Schweiz).

Nun hallt in Europa der gellende Kriegslärm mit erneuter
Wucht über die Völker. Die gegenſeitige Zerfleiſchung und
Niederringung nimmt ihren Lauf und erſtickt vorerſt wieder alle
Hoffnungen auf Frieden. Gewalt regiert die Stunde. Möge
die Zeit recht bald Entſcheidungen bringen, die der Kul
tur und Menſchenverwüſtung das heiß erſehnte Ziel ſetzen.

R balleniſche Kriegserlſürung.
Die am Pfingſtſonntag vom italieniſchen Botſchafter in Wien

te Kriegserklärung Italiens an Oeſtecreich hat fol
genden Wortlaut:

Wien, am 23. Mai 1915. Den Befehlen Seiner Maje
ſtät des Königs, ſeines erhabenen Herrſchers entſprechend,
hat der unterzeichnete königlich italieniſche Bptſchafter die
Ehre, Seiner Exzellenz dem Herrn öſterreichiſchungariſchen
Miniſter des Aeußern folgende Mitteilung zu übergeben:

Am 4. Mai wurden der K. und K. Regierung die ſchwer-
wiegenden Gründe bekanntgegeben, weshalb Jtalien im Ver
trauen auf ſein gutes Recht ſeinen Bündnisvertrag
mit Oeſterreich-Ungarn, der von der K. und K.
Regierung verletzt worden war, für nicht i g und von nun
an wirkungslos erklärt und ſeine volle Handlungs-
freiheit in dieſer Hinſicht wieder erlangt hat. Feſt ent-
ſchloſſen, mit allen Mitteln, über die ſie verfügt, für
die Wahrung der italieniſchen Rechte und Jntereſſen Sorge zu
tragen, kann die königliche Regierung ſich nicht ihrer Pflicht
entziehen, gegen jede gegenwärtige und zukünftige Be
droh ung zum Zwecke der Erfüllung der nationalen Aſpira
tionen jene Maßnahmen zu ergreifen, die ihr die Ereigniſſe
auferlegen. Seine Majeſtät der König erklärt, daß er ſich
von morgen ab als im Kriegszuſtande mit Oeſter
reich Ungarn befindlich betrachtet.

Der Unterzeichnete hat die Ehre, Seiner Exzellenz dem
Herrn Miniſter des Aeußern gleichzeitig mitzuteilen, daß
noch hente dem K. und K. Botſchafter in Nom die Päſſe wer
den zur Verfügung geſtellt werden, und er wäre Seiner
Exzellenz dankbar, wenn ihm die ſeinen übermittelt würden.

Der Kaiſer von Oeſterreich erließ infolge der Kriegs
erklärung einen Aufruf an ſeine Völker, in dem er die Kriegs
erklärung Jtaliens ale einen Treubruch, deſſen gleichen die Ge
ſchichte nicht kenne, bezeichnet. Oeſterreich habe Italien nicht
bedroht, ſein Anſehen nicht geſchmälert, ſeine Ehre und ſeine
Intereſſen nicht angetaſtet, vielmehr den Bündnispflichten gegen
Ralien ſtets treu entſprochen und ihm Schutz gewährt, als es
ins Feld zog. Oeſterreich habe noch mehr getan Als Italien
ſeine begehrlichen Blide über die Grenzen Oeſterreichs ſandte,
ſei die öſterreichiſche Regierung bereit geweſen, um das Bünd
nisverhältnis und den Frieden zu erhalten, große und ſchmer

ſchränkten Herrſchaft über die Adrig aufbante.

Der Krieg mit Jtalien.
liche Opfer zu bringen; aber Italiens Begehrlichkeit war nicht
zu ſtillen. Der neue heimtückiſche Feind im Süden, ſo heißt es
in dem Aufruf weiter, ſei kein neuer Gegner. Es wird dann
an die Schlachten, die Oeſterreich den Jtalienern in früherer
Zeit geliefert und an die öſterreichiſchen Heerführer erinnert,
die ſich auf italieniſchem Boden Ruhm erwarben. Der Aufruf
macht gegenüber dem italieniſchen Kriegsgeſchrei einen ruhigen
und würdigen Eindruck.

Die erſten Kämpfe.
Wien, 24. Mai. Die öſterreichiſche Heeresleitung gibt amt

lich bekannt: Nach Eintritt des Kriegszuſtandes mit Jtalien
haben an einzelnen Stellen der Tiroler Grenze klei-
nere Kämpfe begonnen. Jm küſtenländiſchen Gebiet
hat ſich die italieniſche Kovallerie beim Grenzort Straſſoldo
gezeigt.

Unſere Flotte hat in der auf die Kriegserklärung folgen
den Nacht vom 23. auf den 24. Mai eine Aktion gegen die
italieniſche Oſtküſte zwiſchen Venedig und Bar
letta unternommen und hierbei an zahlreichen Stellen mili-
täriſch wichtige Objekte mit Erfolg be ſchoſſen.

Gleichzeitig belegten unſere See- Flugzeuge die Ballon-
halle in Chiaravalle, ſowie militäriſche Anlagen in Ancona
und das Arſengl in Venedig mit Vomben, wodurch
fichtlicher Schaden und Brände verurſacht wurden.

Wien, 25. Mai. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge
meldet: Seit Beginn des Weltkrieges hat Ftalien ſeine
Rüſtungen gegen Oeſterreich- Ungarn beſchleunigt. Als dann
im Frühjahr immer deutlicher wurde, daß die italieniſche
Heeresleitung einen verräteriſchen Angriff vorbereite und
Truppen im Grenzgebiet zuſammenzog, war die Grenzzone für
einen Kampf vorbereitet. Trotz allem konnte noch in
dieſem Monat der große Erfolg in Galizien erzielt werden.
Jetzt wird man dem nichtswürdigſten aller Feinde zu begegnen
wiſſen.

Trieſt, 25. Mai. Bei Görz iſt ein italieniſches Flugzeug,
worin ſich zwei italieniſche Generalſtabsoffiziere befanden, her
untergeſchoſſen worden. Beide Jnſaſſen ſind tot.

Die Jntereſſengegenſätze.
Jtaliens Krieg auch gegen Deutſchland.

Berlin, 25. Mai. (Amtlich.) Die italieniſche
Regierung hat heute durch ihren Botſchafter Herzog von
Avarna der öſterrceichiſch- ungariſchen Regierung erklären
laſſen, daß ſich Jtalien von Mitternacht ab im Kriegszu-
ſtande mit Oeſterreich- Ungarn befinde. Die ita-
lieniſche Regierung hat durch dieſen vom Zaune gebrochenen
Angriff gegen die Donaumonarchie das Bündnis auch
mit Deutſchland ohne Recht und Grund zerriſſen.
Das durch die Waffenbrüderſchaft noch feſter geſchmiedete
vertragsmäßige Trenverhältnis zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und dem Deutſchen Reich iſt durch den Ab-
fall des dritten Bundesgenoſſen und ſeinen Uebergang in

das Lager ihrer Feinde unverſehrt geblieben. Der
dentſche Botſchafter Fürſt Bülow hat deshalb Anwei-
ſung erhalten, Rom zugleich mit dem öſterreichiſch-ungari-
ſchen Botſchafter Baron Macchio zu v l aſſen.

Der Streit über die Auslegung des Artikels VII des Drei-
bundvertrags hätte unter guten Freunden und Verbündeten
niemals zum Bruche führen können. Bei der Zweiſchneidig-
keit und Zweideuntigkeit aber, die das italieniſch- öſterreichiſche
Verhältnis ſeit jeher auszeichnete. war damit den Gegnern des
Dreibundvertrags ein willkommener Anlaß gegeben, für Jta-
lien jene „Freiheit des Handelns“ zurückzufordern, die ſie ihm
ſeit jeher gewünſcht hatten. Fürſt Bülow hat einmal, noch als
Reichskanzler, in einer Reichstagsrede geſagt, Jtalien könne nur
Oeſterreichs Bundesgenoſſe ſein oder aber ſein Feind. Die Rich-
tigkeit dieſes Ausſpruchs wird jetzt durch die geſchichtliche Ent-
wicklung beſtätigt. Nachdem der erſte Riß im öſterreichiſchita
lieniſchen Bündnis eingetreten war, gab es kein Halten mehr.
Jn zehn Monaten hat Jtalien den Weg durchlaufen, der von
einem Scheinbündnis über die wohlwollende, ſpäter die feind
lich-geſpannte Nentralität bis zum Kriege geführt hat.

Wir können daraus lernen, daß Bündniſſe nur dann haltbar
ſind, wenn ſie auf einer ſtärkeren Grundlage beruhen als auf
einem Stück unterſchriebenen Papier. Auch Deutſchland war
vor Kriegsausbruch in einer ähnlichen Lage wie Jtalien, und
die deutſche Regierung verſicherte, daß auch ſie das öſterreichiſche
Ultimatum an Serbien nicht gekannt habe. Der Unterſchied
war, daß die dentſche Regierung eine Zerſtückelung Oeſterreichs
als dem deutſchen Intereſſe zuwider nicht dulden wollte, wäh-
rend FJtalien gerade umgekehrt auf dieſer Zerſtückelung den
Plan ſeiner nationalen Vervollſtändigung und ſeiner

Die deutſche
Regierung hatte keine direkten Jntereſſen am Balkan, Jtalien
hatte ſie. Für Deutſchland war Oeſterreich ein Teil jener
Brücke, die von Hamburg bis Bagdad und an den perſiſchen Golf
führen ſollte. Jtalien aber ſchlug ſeine Brücke nach dem Balkan

über Albanien, und die Entwicklungslinie ſeiner Intereſſen
ſchnitt ſich hier rechtwinklig mit der deutſchöſterreichiſchen. Als
während der albaniſchen Wirren zum erſtenmal der Gedanke
einer Beſetzung Valonas durch die Italiener auftauchte, klagte
die Wiener Neue Freie Preſſe: Valona italieniſchl Das geht
in keinen öſterreichiſchen Kopf.

Dann kam das Eintreten der Türkei in den Krieg auf ſeiten
der Dentralmächte, und mit der Türkei hatte Jtalien erſt vor
kurzem um Tripolis Krieg geführt, der „heilige Krieg“ wurde
trotz aller Konſtantinopler Gegenerklärungen als eine Be
drohung auch der italieniſchen Jntereſſen in Nordafrika aus
gelegt. Durch all das gewann die interventioniſtiſche Bewegung
an Kraft.

Das iralieniſche Grünbnuch, das über dieſe geſchichtlichen
Phaſen hinweggeht, den Streit und die Verhandlungen mit
Heſterreich dafür aber deſto ausführlicher behandelt, iſt wenig-
ſtens darin aufrichtig, daß es nach den von uns in letzter
Nummer mitgeteilten Auszügen zu ſchließen von deutſch

italieniſchen Differenzen überhaupt nicht ſpricht. Von Oeſter
reich iſt die Rede, nur von Oeſterreich, und man könnte bei
ſeinem Studium beinahe vergeſſen, daß es auch ein Deutſch
land gibt, das gegen eine Welt von Feinden um ſeine Erhal-
tung kämpft, und deſſen Bundesgenoſſe dem Buchſtaben nach
Jtalien heute noch iſt, da es am 4. Mai nur das Bündnis mit
Oeſterreich nicht aber jenes mit Deutſchland gekündigt hat.

Der Unterſchied zwiſchen den wirklichen Beweggründen der
itölieniſchen Kriegspolttik und ihre änßerliche dem Volksemp
finden angepaßte Einkleidung tritt greifbar deutlich in Erſchei
nung. Es wird nichts von Belgien geſagt, nichts von der
lateiniſchen Raſſengemeinſchaft, die in Volksverſammlungen
und Zeitungsartikeln eine ſo große Rolle ſpielte. Von aller
moraliſierenden Jdealogie entblößk, tritt das Machtſtreben
des Staates fordernd und heiſchend auf den Plan, und die Ant
wort auf die nicht vollſtändige Erfüllung ſeiner Wünſche ſind
Kanonenſchüſſe.

Aber dieſe Schüſſe richten ſich nicht nur gegen Oeſterreich,
ſondern auch gegen Deutſchland. Warum der Jubel in
Paris und London über Jtaliens Entſcheidung? Oeſterreichs
Schickſal iſt den Herren drüben vollſtändig gleichgültig. Die
Zugeſtändniſſe, die Oeſterreich Jtalien zu machen bereit war,
ſind für ſie kein Vorteil, und der Eintritt Jtaliens in den Krieg
bedeutet für ſie die Anmeldung von Konkurrenzanſprüchen im
Mittelmeer und auf der Balkanhalbinſel. Aber alle Intereſſen
gegenſätze, die ſpäter einmal mit verſtärkter Kraft aufleben
mögen, treten für ſie heute weit zurück hinter den Willen zum
Sieg, zum Sieg über Deutſchland.

Würde der italieniſche Feldzugsplan ſeiner diplomatiſchen
Einleitung durch das Grünbuch entſprechen, ſo hätte man mit
einem Auftreten der italieniſchen Streitkräfte nur an der
öſterreichiſchen Grenze zu rechnen. Man wird ſich aber
darauf nicht verlaſſen dürfen. Denn Italien weiß, daß Oeſter
reich erſt dann beſiegt ift, wenn Deutſchland beſiegt iſt. Einen
militäriſchen Erfolg über Oeſterreich würde es pölitiſch nicht
ausnutzen können, wenn beim Abſchluß des Friedens ein ſtark
gebliebenes Deutſchland ſein Wort in die Wagſchale zu werfen
hat. Das Gegenbeiſpiel dazu liefert das Jahr 1866. Damals
wurde Jtalien von Oeſterreich zu Lande und zu Waſſer ge
ſchlagen, trotzdein mußte aber Oeſterreich Venetien abtreten,
oeil es auf den böhmiſchen Schlachtfeldern beſiegt worden war.

Was die böhmiſchen Schlachtfelder damals waren, das ſind
heuer die Rieſengebiete, in denen ſich, öſtlich und weſtlich der
deutſchen Grenze, das ungeheure Ringen vollzieht. Auch Jta
liens Aufſtieg oder Sturz vollzieht ſich letzten Endes in Flan
dern und Frankreich. in Polen und Galizien. Das Grünbuch
war nur die Einleitung des italieniſch öſterreichiſchen Kriegs,
der aber notwendig auch zum deutſch italieniſchen Kriege
treiben muß, und dieſes ungeheure Ringen wird überall da mit
entſchieden, wo deutſche Soldaten gegen den Feind ankämpfen.

Der Kriegsgrund war die Macht!
Aus Rom wird berichtet: Am zweiten Tage der Kriegs

ſitzung des italieniſchen Senats führte der greiſe General
Mazza aus: Ftalien konnte unter den harten Bedingungen,
die ihm Oeſterreich 1866 auſerlegte, nicht weiterleben. Oeſter
reichs Konzeſſionen waren lächerlich. Wir führen heute den
Krieg gegen Oeſterreich, weil wir ihn unter beſſeren gun
gen niemals führen könnten. Das Heer war niemals ſo ſtark
wohlvorbereitet, gut befehligt wie heute, ebenſo unſere Flotte.
Beide werden ihre Pflicht tun.

Weitere Meldungen:
Die italieniſche Mobilmachung vollzieht ſich ſtörungslos, do

Referve und Landwehr ſchon lange unter den Waffen ſtehen
Hingegen, ſo ſagt eine Meldung, erregt es Staunen und Un-
zufriedenheit, daß auch der Landſturm ſchon bis zuw
40. Jahre einberufen wird. Der Geiſt der Armee iſt ſehr de
primiert.

Beteiligung an der Dardanckſſen-Aktion? Aus Athen wird
berichtet: Die Zeitung Heſtig erfährt aus angeblich guter
Quelle daß ſich Jtalien an den Dardanellen-Operationen mit
rorlänfig 40000 Mann und einem Teil der Fliotke beteiligen
werde. Die übrige italieniſche Flotte werde zwiſchen der Adria
und dem Mittelmeer verteilt werden.
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Der Papſt verläßt Jtalien? Die Salzburger Chronik erfährt
aus kirchlichen Kreiſen, daß die vatikaniſchen Aemter in Rom
Befehl er rn haben, ſich zur Verlegung des Sitzes der
Kurie aus Jtalien bereit zu halten.

Keine Beſchlagnahme. W. T. B. verſichert: Die von Havasund anderen Quellen verbreiteten Nachrichten über bevorſtehende

Beſchlagnahme deutſcher Schiffe und ſonſtigen deut
ſchen Eigentums in Jtalien entbehren jeder Begründung;
vielmehr erfahren wir aus ſicherer Quelle, daß die deutſchen
Schiffe entſprechend den e r der Haager Abkommen
behandelt werden und daß deutſches Eigentum entſprechend dem
Völkerrecht weder beſchlagnahmt noch ſonſt beeinträchtigt wird.

Jn Trieſt und Görz ſind die Gemeinderäte aufgelöſt wordenund die öſterreichiſchen Regierungborgan? mit der Führung
der Geſchäfte beauftragt worden.

Der Belagerungszuſtand iſt ver t worden über die Pro
vinzen Sondrio, Breszia, Verona, Vize Belluno, Udine,
Venedig, Treviſo. Padua. Ferrara und Mantua und ferner über
die Jnſeln und Gemeinden an der Küſte der Adria ſowie über
alle vont Kriegsminiſter und Marineminiſter als verteidigungs
fähig anerkannten Feſtungen.

Der Proteſt der Kammerfraktion.
Der Bremer Tagewacht wird aus Rom mitgeteilt:
Jm Parlament, in der ſogenannten „hiſtoriſchen“

Sitzung, vertrat Genoſſe Turati den Standpunkt der Partei.
Nachdem er auf die „Bekehrung“ der bürgerlichen Gegner des
Krieges hingewieſen hatte, die ſich durch die klünſtlichen kriegs
freundlichen Manifeſtationen haben ein jüchtern laſſen und
ohne irgendeinen plauſiblen Grund von Kriegsgegnern zu
Kriegsſchürern geworden, betonte er, es ſei notwendig, zu be
weiſen, daß es hier im Parlament Leute pert ob es viele
oder e ſind iſt Nebenſache die ihre „Ueberzeugung nicht
verleugnen, die nicht davonlaufen, die nicht lügen Es iſt
notwendig, führte Turati aus, daß auf Jhre Anträge, meine
Herren, der Regierung Generalbollmachten zu verleihen, je-mand mit einem anſrichtigen und ſchlichten Nein antwortet.

„Die prinzipiellen Gründe, aus denen die ſozialiſtiſche Frak
tion und die gen Partei gegen den Krieg find, ſind zur
Genüge bekannt. Die Partei würde aufhören, eine ſozialiſtiſche
zu ſein, ſie würde ihren internationalen Grundcharakter ver
leugnen, wenn ſie nicht im ſchärfſten Gegenſatz zum Kriege
und zu den Rüſtungen ſtände.“

Nachdem der Redner betonte, daß die Liebe fürs Vater-
land in keinem Gegenſſatze zur kriegsfeind-lichen Stellung der Sozialdemokratie ſtehe,
zeigte er, daß Ftalien aus hiſtoriſchen, r demographiſchen und ökonomiſchen Gründen das größte Jntereſſe
daran hätte, als Friedensſtifterin zwiſchen den ver
ſchiedenen Nationen einzugreifen.

Am Schluſſe ſeiner Rede erklärte Turati, die ſozialiſtiſche
Partei würde mit aller Kraft dafür eintreten, daß wenigſtens
die materiellen Folgen des Krieges gelindert werden, daß die
herrſchenden Klaſſen die Laſten desſelben nicht
auf die enterbten Klaſſen abwälzen, daß die Er-
rungenſchaften des Proletariats, ſeine Rechte nicht geſchmälert
werden. „Vor allem aber werden die Sozialiſten dafür Sorge
tragen, daß die Keime der proletariſchen Jnternationalen
deren Organiſation noch zu ſchwach war, um dem Kriegs
gewitter zu widerſtehen nicht zerſtreut und vernichtet wer
den. Wir werden unſer Möglichſtes tun zum Wiederauf-
bau der Jnternationale. Und zwar, meine Herren,“
ſchloß Turati ſeine oft durch die Mehrheitsparteien unter
brochene Rede, brauchen auch Sie dieſen Wiederaufbau. Denn
der Zuſammenbruch und die Vernichtung der Jnternationalen
bedeutet auch den Zuſammenbruch und die Vernichtung der
Kultur, der Ziviliſation.“

Regierung und Kriegshetzer haben alſo auch in der letzten
Stunde noch die Stimme des Volkes vernommen. Deſto ſchlim
mer für ſie, daß ſie das Volk trotzdem in den blutigen Abgrund
des Krieges ſtießen. Sie werden dieſen Frevel vor der Ge
ſchichte zu ver antworten und zu büßen haben!

Demonſtration gegen den Krieg.
Ueber Lugano wird bekannt: Die Arbeiterpartei ſetzt

unter Führung des Avanti ihren heftigen Kampf gegen
den Krieg auch jetzt noch fort. Aus dem letzten Leitartikel
des Blattes hat die Zenſur faſt alles geſtrichen. Auch Pro
teſtverſammlungen der Arbeiter in Florenz und Turin,
die für geſtern angeſagt worden waren, wurden von der Poli-
zei unter Anwendung von Gewalt zerſtreut, wobei es zu Blut
vergießen kam. Nach den Schilderungen von Reiſenden
herrſcht unter allen eingezogenzn Reſerviſten grenzenloſe
Wut über die Machenſchaften der Jrredentiſten. Die Stim-
mung der Trupven ſei derart, daß angenommen werden könne,
der geringſte Mißerfolg würde ihnen das Zeichen zu ſchweren
Diſziplinvergehen geben. Trotz der Verſtärkung der Grenz-
wachen dauern die Deſertionen nach der Schweiz an. Jn
Lugano ſind wieder mehrere hundert Deutſche aus Neapel und
Sizilien eingetroffen. Sie haben unter Zurücklaſſung ihres
geſamten Eigentums flüchten müſſen, da ſie ihres Lebens nicht
mehr ſicher waren.

Die Bremer Tagewacht meldet: Jn einzelnen Städten und
Orten war die Beteiligung an den Demonſtrationen gegen den
Krieg außerordentlich ſtark. Jn Rimini nahmen an der
Demonſtration nicht weniger als 10000 Frauen und
Männer teil. Jn Suzzara ergriffen die e eineFahne und veranſtalteten eine Demonſtration. Lauter Proteſt,
Schluchzen und Drohungen der Proletarierinnen übertönten
oft die Rede der Arbeiterſekretärin Goia. Vom Norden bis
zum Süden, von Legnano bis Aquila, von der Lombardei bis
tief in die Abruzzen haben zahlreiche Verſammlungen und De-
monſtrationen ſtattgefunden.

Eine andere Meldung beſagt: Die Sozialiſten ſtrenger
Richtung verharren in ihrer Oppoſition gegen den Krieg. er
ſozialiſtiſche Abgeordnete Cavalari dementiert die Nach-
richt ſeines Eintritts in das Heer. Er ſei ein treuer Sol-
dat der Sozialiſten-Partei und beteilige ſich nicht
am Kriege.

Die italieniſche Partei und die Jnternationale.
Aus Mailand wird der Berner Tagwacht geſchrieben:
„Der in Bologna zuſammengetretene Parteivorſtand der ita

lieniſchen Partei hat ſich in ſeiner Sitzung auch mit den Beſtre-
bungen beſchäftigt, die Jnternationale wieder aktionsfähig zu
machen. Genoſſe Mor gari gab einen ausführlichen Bericht.
Die Schlußfolgerungen, die er aus der Betrachtung der inter-
nationalen Lage und aus ſeinen perſönlichen Beobachtungen
aus dem Verkehr mit ausländiſchen Parteigenoſſen zieht, fan
den einſtimmige Billigung des Parteivorſtandes. Um den
Proteſt gegen den Krieg lebhafter und weitergehend zu
geſtalten, wurde beſchloſſen. am Kongreſſe der Neu-
tralen, der am 30. Mai in Zürich ſtattfinden ſoll, teilzu-
nehmen.

Zur gleichen eZit beſchloß der Parteivorſtand, im Einverneh-
men mit dem Bericht des Genoſſen Morgari und im Einver-
ſtändnis mit den Vertretern von Bruderparteien, die Jnitiative
zu einem internationalen Kongreß zu ergreifen, der
obald als möglich in einer noch zu beſtimmenden Ortſchaft
tattfinden ſoll. Zu dieſem Kongreß werden alle die ſozialiſti
ſchen Parteien oder Fraktionen von ihnen und alle die
Arbeiterorganiſationen eingeladen, die gegen jeglichen Bur g-
frieden ſind und durch eine internationale, ſimultane
(gleichzeitige) Aktion zugunſten eines ſofoctigen Friedens
zu kämpfen gewillt ſind, und zwar für einen Frieden, der keine
gewaltſamen Annexionen oder irgendwelche Veränderungen der
Staatsgrenzen, die nicht von den Völkern ſt gewollt, kennt.

Wie Morgari mitteilte, haben ſich bereits einige Partei-
leitungen bereit erklärt, ſich an einem ſolchen
Kongreß vertreten zulaſſen.

Die ſerbiſche Sozialdemokratie und Jtalien.

r eftreer e ch unterſucht in einem längeren Artikel in Radnitf e Zentralorgan der ſerbi
ſchen Sozialdemokratie (die Nummer vom 10. Mai), die Rolle
Jtaliens auf dem e Unter anderem durch Zitate aus Ar
tikeln ital litiker und Staats er ſowie durch Her

der Politik Italiens ſeit en erluſte des Abeſſiniſchen
idzuges weiſt Genoſſe ardent nach, daß Jialiens Kriegs

meeenern erten etsteile e
gen ſeine nach Slawonien, Kroatien und ſerbiſchen Landes-

ieilen aus. che Anurechte, fragt Laptſchewitſch,
dieſe Länder Und er antwortet: Gar keine außer imperialiſti

wenn man das Streben ialismus als eine „Be
ng“ anſehen kann 2die in Betracht kommenden ſlawiſchen Völker allein ganzBalkan gerate durch die Politik Jtaliens in eine re Geſahr,

als dies bis jetzt durch die Rivalität Englands, Rußlanvs und
OeſterreichUngarns ſchon der Fall war. Die Balkan Sozial
demokratie, führt Genoſſe Laptſchewitſch weiter aus, hat „allen
Grund, ihre Stimme laut vernehmeu zu laſſen, daß (die weiteren
Ausführungen durch Schräg und Fettſchrift hervorhebend) diegiſte ung Jan auf dem Balkan die Freiheit und Selbſtändig-
eit aller Balkanvölker bedroht, nicht weniger als die Feſtſetzung

Oeſterreich Ungarns, Rußlands und Englands“. I
beruft ſich hier i die Beſchlüſſe der im Jahre 1909 in Belgrad

Konferenz der ſozialdemokratiſchen Parteien des
alkans, auf welcher außer ſämtlichen Bruderparteien der Balkan-

Kap auch die ſloweniſchen, kroatiſchen u. a. Organiſationen aus
osnien, Herzzgowina und der Doppelmonarchie vertreten waren.
Aber auch die rein nationalen Strömungen der genannten ſlawi-

ſchen Völkerſtämme ſträuben ſich gewaltig gegen die Ausſicht der
italieniſchen Herrſchaft, in der ſie einen mächtigeren, draufgänge-
riſchen Feind erblicken als in der Politik Oeſterreichs. Genoſſe
Laptſchewitſch bemerkt weiter auf Grund amtlicher Statiſtiken, daß
in Jtalien, einer nach italieniſcher Auffaſſung italieniſchen Pro-
vinz, die Bevölkerung zu 30 Prozent aus Jtalienern und zu
67 Prozent aus Serben- Kroaten und Slovenenbeſteht. Jn Dalmatien beläuft ſich die ſerbiſch-kroatiſche
Bevölkerung auf 97 Prozent! Bekanntlich gehört Dal-
matien zu den Ländern, die mit Hilfe des tobenden Krieges
„befreit“ werden ſollen, diesmal durch Jtalien.

Eine ſehr bemerkenswerte Kulturtatſache fehlt nicht
am Schluſſe. Während in Jtalien, nach der eigenen Statiſtikvom Jahre 1913, nach 37 Prozent der Bevölkerung Analpha-
beten ſind, waren es unter den öſterreichiſchen Südſlawen, nach
der Statiſtik des Jahres 1910, nur kaum 14Prozent, die
des Schreibens und Leſens nicht kundig waren. Wird nicht
Italien ſeinen Krieg als einen Krieg der Kultur und Zivili-
ſation verkünden

Die Haltung der Balkanſtaaten.
Mit dem frevelhaften Eingreifen Jtaliens in den Weltkrieg

iſt auch die bisher nentrale Haltung der drei Balkanſtaaten:
Rumänien, Bulgarien und Griechenland wieder
höchſt unſicher und zweifelhaft geworden. Jn Griechenland
iſt man durchaus nicht etwa erbaut von FJtaliens Abſicht, ſich
Albaniens ganz zu bemächtigen, und bereitet ſich jedenfalls auf
den gegebenen Augenblick vor. Die Diplomaten des Drei-
verbandes ſind natürlich eifrig am Werke, um auch die neu-
tralen Balkanſtaaten noch mit auf die Seite des Dreiverbandes
in den Krieg hineinzureißen.

Neuerdings wird Rumänien in dieſem Sinne bearbeitet,
wie es ſcheint, mit nicht allzuviel Erfolg. Man begegnet den
Liebeswerbungen noch ziemlich kühl. So ſchreibt die Seara, daß,
während die Oeſterreicher und Deutſchen auf den Schlachtfeldern
entſcheidende Siege auf beiden Fronten erringen und
eine neue Karte Europas zeichnen, ſich der Dreiverband
damit begnüge, auf die Neutralen Sturm zu laufen, damit ihm
dieſe den Sieg geben, den er durch ſeine eigenen Kräfte nicht
mehr zu erringen erhofft. Da ſie nicht durch ihr Militär
ſiegen können, ſo verſuchten die Mächte des Dreiverbandes durch
ihre Diplomatie zu ſiegen. Alle Neutralen wurden durch An-
gebote und Drohungen aufgefordert, ſich in den Krieg zu ſtürzen,
um die ruſſiſche Ziviliſation gegen die teutoniſche Barbarei
zu verteidigen. Wenn aber Rumänien in den Krieg eingreife,
o werde es wahrſcheinlich geſchehen müſſen, um Beſſara-

b i en zu beſetzen, das rumäniſch geweſen und immer rumäniſch
geblieben ſei, ſo ſehr die Ruſſen ſich auch bemüht hätten, das
rumäniſche Element zu zerſtören. So das rumäniſche Blatt.
Die Frankf. Ztg. glaubt nun zu wiſſen, daß Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn den Anſpruch Rumä-
niens auf Beſſarabiendurchausbilligen.

Verſicherungen. Aus Sofia wird gemeldet: Nach Aeuße-
rungen leitender bulgariſcher Perſönlichkeiten ändert das
Eingreifen Jtaliens nichts an der neutralen Haltung Bul-
gariens.

Athen, 24. Mai. Die griechiſche Regierungs-
preſſe iſt der Anſicht. daß Jtaliens Haltung die Politik
Griechenlands nicht beeinfluſſen werde.

Ruhe und Würde gegen die Jtaliener!
Berlin, 24. Mai. (W. T. B.) Das Oberkommando in den

Marken teilt mit: Jtalien hat ſich von ſeinem Bundesgenoſſen
getrennt und iſt zu unſeren Feinden übergegangen. So be-
rechtigt der Unwille über dieſe Verletzung der Vertragstreue
iſt, ſo ſelbſtverſtändlich iſt es doch, daß Ausſchreitungen gegen
die hier wohnenden Jtaliener unterbleiben müſſen. Kriege
werden auf den Schlachtfeldern geführt, nicht in Kaffeehäuſern
und Wirtſchaften oder gar wie jetzt in England auf der Straße.
Wenn Volk gegen Volk kämpft, ſo iſt dabei nach deutſchem
Empfinden die Privatperſon ebenſo zu achten wie das private
Eigentum. Bei einer anderen Haltung der Bevölkerung er-
wachſen dem Ausländer ſelbſt nur vorübergehende Unannehm-
lichkeiten, während das geiſtige Anſehen und die kulturelle
Bedeutung Deutſchlands dauernd geſchmälert werden. Aus
dieſen Gründen hEaus iſt es vollkommen national gedacht,
die hier weilenden Ausländer, ſoweit ſie harmlos ſind, gegen
häßliche Angriffe und unüberlegte Handlungen in Schutz zu
nehmen, und es wird erwartet, daß insbeſondere die Berliner
Bevölkerung wie bisher eine für das ganze deutſche Volk
muſtergültige Haltung zeigt und nicht zuläßt, daß jemand,
nur weil er Jtaliener iſt, hier gekränkt oder gar mißhandol
wird.

Wenn Schimpfen Wunden ſchlüge
Die berühmte Berliner nationaliſtiſche Poſt ſchreibt in

ihrer Nummer vom Pfingſtſonntag über den „achten Feind“:
Wie lange ſchon haben wir die Empörung über die

verruchte Verrätertücke der Räuberbrut von italieniſchen
Staatslenkern und der mit ihnen arbeitenden gekauften Volks
anfwiegler und Volksverblender mühſam zuſammenkrampfen
nüſſen! Nun hat die Empörung freien Lauf. Nun brauchen
wir nicht länger zu warten, bis wirklich die Stunde des for-
mellen Kriegsausbruchs geſchlagen hat. Das Banditen-
geſindel, das an der Spitze Jtaliens ſteht, das Jtaliens
Ehre zu vertreten und nur durch Krieg zu wahren wähnt, hat
das Schurkenſtück, an dem es ſeit zehn Monaten mit Hilfe der
Millionen Goldes des Dreiverbandes gearbeitet hat, vollbracht
„Jtaliener Zuchthaus Undank!“ Dieſe Worte, die vor
14 Jahren Bismarcf auf die Bruſt des Räuberhauptmannes
Garibaldi heften laſſen wollte; ſie ſtehen jetzt an der Stirn der
Kriegsführer Jtaliens, eines Sonnino, eines Salandra und
wie die vermutlich alleſamt beſtochenen Staatslenker und ihre
gemeinſamen Genoſſen heißen mögen. Unſere Empörung über
dieſe gottvergeſſene und gottverfluchte Rotte von Ver-
rätern ſchlage zum Flammenmeer zermalmenden Zornes und
heiligen Vernichtungswillens empor, damit durch unſer rich-
tendes Schwert Sühne für das himmelſchreiende Verbrechen
geſchaffen werde, das Jtalien begeht!“

ſcharfe Aſeuſe det

hat Jtalien auf

er r W 4e e er e
Wien, 25, Mai. (W. T. B.) Bei der Flottenaktion

warf ein öſterreichiſcher Flieger 14 Bomben auf Bene-
dig. Jm Arxſenal entſtand ein Brand. Ein Zerſtörer
wurde ſtark be ſchädigt. Bei Porto Corſini entſtand
ein heftiger Kampf, an dem der Zerſtörer Scharfſchütze,
der Kreuzer Novara und ein Torpedoboot beteiligt waren. Die
Verluſte des Novara betrugen: vier Mann tot, acht Mann ver
wundet. Die Verluſte der Italiener ſind zehn bis zwan-
zigmal ſchwerer. Ancona wurde von dem Gros der
Flotte beſchoſſen. Bedeutende Zerſtörungen wurden
angerichtet, zwei Dampfer vexſenkt, der Neubau auf der Werft
demeliert. Bei Barletta wurde der italieniſche Zerſtörer
Turbine lahmgeſchoſſen und ergb ſich. 35 Mann der Be
ſatzung, darunter der Kommandant und die Offiziere, wurden

gefangen genommen.

Tagesbetichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, den 23. Mai 1915. (W. T. B.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Givenchy ſind Nahkämpfe, die für uns günſtig ver-
lanfen, noch im Gange. Weiter ſüdlich wurden franzöſiſche An-
griffe an der Straße Bethune Lens und auf dem Rücken
der Lorettohöhe abgewieſen. Dicht nördlich Ablain ge-
lang es dem Feinde, durch den ſchon gemeldeten nächtlichen
Vorſtoß in einem kleinen Teil unſeres vorderſten Grabens Fuß
zu faſſen. Südlich Nenville gewannen wir durch Angriff
etwas Gelände, nahmen 90 Franzoſen gefangen und erbeuteten
zwei Maſchinengewehre. Zwiſchen Maas und Moſel fanden
wiederum heftige Artillerickämpfe ſtatt. Ein Angriff des Fein-
des im Prieſterwalde wurde abgeſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Gegend Szawle griffen wir den ruſſiſchen Nordflügel

an und ſchlugen ihn. 1600 Gefangene und ſieben Maſchi-
nengewehre waren die Beute. Feindliche Gegenſtöße in der
Nacht ſchriterten. An der Dubiſſa wurden ſtärkere, gegen
die Linie Miſiuny--Zemigola gerichtete ruſſiſche Nachtangriffe
abgewieſen 1000 Gefangene blieben bei uns zurück. Auch ſüd-
lich des Njemen ſchlug ein feindlicher Nachtangriff nördlich
Pilzwiszki fehl.

Großes Hauptquartier, den 24. Mai 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Mehrere nächtliche engliſche Vorſtöße zwiſchen Neuve
Chapelle und Givenchy, ſowie franzöſiſche Angriffe
am Nordhang der Lorettohöhe, bei Ablain und nördlich und
ſüdlich von Neuville wurden unter ſchweren Verluſten für
den Feind, der außerdem 150 Gefangene einbüßte, abge-
ſchlagen. Zwiſchen Maas und Moſel dauern die Artille-
riekämpfe an. Jm Prieſterwalde erlitten die Franzoſen
bei einem erneuten erfolgloſen Angriff Verluſte.
Oeſtlicher und Südöſtlicher Kriegsſchauplatz:
Unverändert.

v

Großes Hauptquartier, 25. Mai, vorm. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Flandern ſetzten wir geſtern unſere Angriffe Richtung
Ypern fort, erſtürmten die Vlaminghe-Ferme, das
Schloß nördlich Wieltje, die Bellewaar de Ferme
und näherten uns Hooge. Bei dieſen Kämpfen fielen 150 Ge-
fangene und 2 Maſchinengewehre in unſere Hand.

Südlich Armentières zwiſchen Neuve Chapelle und
Givenchy und nördlich der Loretto-Höhe wurden feindliche Teil-
angriffe blutig abgewieſen. Bei Neuvälle kamen in einem
Graben bereitgeſtellte Sturmtruppen des Feindes durch unſer
Artilleriefeuer nicht zur Entwicklung. Jn Cambrai vur-
den durch einen Bombenwurf eines franzöſiſchen Fliegers beim
Verlaſſen des Gottesdienſtes fünf Franzoſen getötet und zwölf
Franzoſen ſchwer verletzt. Bei St. Quentin ſchoſſen wir ein
feindliches Flugzeug herunter.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Dubiſſa öſtlich Roſſienie griffen unſere

Truppen gegenüberſtehende ſtarke ruſſiſche Kräfte an, ſchlugen
ſie und warfen ſie unter empfindlichen Verluſten über den
Fluß. 2240 Gefangene und 5 Maſchinengewehre wurden
erbeutet. Weiter ſüdlich ſcheiterten mehrere, teilweiſe ſehr
heftige ruſſiſche Angriffe aus Richtung Eiragola unter
großen blutigen Opfern für den Gegner.

Der Kampf um Przemysl.
21 000 Gefangene.

Die Armee des Generaloberſten v. Mackenſen hat geſtern
nördlich von Przemysl die Offenſive erneut auf-
genommen. Der Angriff führte wieder zu einem vollen
Erfolge. Die ſtark befeſtigten Orte Drohojow, Oſtrow,
Radymno, Wyſocko, Wietlin, Makowicko und die Höhe nord
weſtlich Bobrowka ſowie öſtlich Cetula wurden mit ſtürmen-

der Hand genommen. Bisher fielen 153 Offiziere
und über 21000 Mann als Gefangene, 39 Geſchütze,
darunter 2 ſchwere, und mindeſtens 40 Maſchinengewehre den

verbündeten Truppen in die Hände. Die Ruſſen erlitten

außergewöhnlich hohe Verluſte

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 23. Mai. Ruſſiſche Angriffe öſtlich Jaroslau und am

oberen Dnjeſtr wurden, wie bisher. unter großen Verluſten für
den Feind abgewieſen. Ebenſo ſcheiterte ein neuer Verſuch der
Ruſſen, bei Bojan öſtlich Czernowitz über den Pruth zu kommen.
Bei einem Gefechte im Berglande von Kielce wurden 1
Gefangene eingebracht.

Wien, 24. Mai. Die allgemeine Situation iſt im großen
unverändert. Die Kämpfe in Mittelgalizien dauern ſort. In
den Gefechten der letzten Tage wurden im Berglande von
Kielce in Summa 30 Offiziere und 6300 Mann gefangen.
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Die große Niederlage der Ruſſen in Weſtgalizien hat dieruſſiſche Angriffekraft wohl erheblich gelahmt er doch
noch nicht völlig gebrochen. An verſchiedenen Stellen der Front,
ſo im Nordoſten bei Szawle und im LyraGoragebirge greifen
ſie immer wieder an um unter erheblichen Verluſten zurück
geworfen zu werden. Von der ſchweren Niederlage in der
Karpathenſchlacht, die der ruſſiſche Generalſtab einfach als
„Umgruppierung“ umſchrieb, ſcheint jetzt, trotz der ſtrengen

enſur, doch auch in Rußland ſo langſam etwas durchzuſickern.Die Petersburger Zeitung Ruskoje Slowo ſtellt feſt, g die
Käumung der Karpathenpäſſe und der Rück ug von der Dunagjec-
linie zum San, den der Generalſtabsbericht jetzt mit der „Um-
gruppierung“ begründe, ohne Zweifel ſehr ernſte Erfolge
des Feindes ſeien, die den Ruſſen den kürzeſten Weg nach
Ungarn, ſowie die Wege vom Oſten her nach Krakau verlegten.
Dieſe Gebiete ſeien für die Deutſchen die allermpfindlichſten
auf dem un Kriegsgebiete. Obwohl die Heeresleitung ge
wußt habe, daß große Truppenmaſſen in Weſtgalizien zu
ſammengezogen waren, ſei doch die Aufklärung mit den vor
handenen Mitteln nicht genügend durchführbar geweſen. Außer-
rem habe ſich die ungeheure Ueberlegenheitderfeind-
lichen ſchweren Artillerie gezeigt. Das Blatt ſpricht
die Hoffnung aus, daß die Sanlinie gehalten werde und
Przemysl als Stützpunkt dienen könne.

Dieſe „Hoffnung“ dürfte ſich als trügeriſch erweiſen.
Przemysl iſt vorläufig eingeſchloſſen, und wenn erſt die „über
legene ſchwere feindliche Artillerie“ hier in Tätigkeit treten
wird, dürfte es Wahrſcheinlich kaum „zu halten“ ſein. Daß die
Kuſſen im Grunde derſelben Meinung ſind, darauf deutet auch
der Umſtand, daß ſie, Berliner Blättern zufolge, bereits be
ginnen ſollen Lemberg zuräumen.

Nach dem Kriegsberichterſtatter der Wiener zit führen
die Ruſſen neue ſtarke Kräfte aus den Sammelräumen von
WVarſchau, Jwangorod und Lublin zum Gegen
angriff vor. Dieſe Maſſen werden vornehmlich über
Jwangorod vorgeſchickt. Die verſtärkten Heere der Verbünde-
en erwarten den Feind in guten Stellungen und halten ſich
volle Handlungsfreiheit offen. Die Operationen gewinnen an
Größe und Lebhaftigkeit. Die Angriffstätigkeit des Feindes
gegen die Stellungen in der Lyſagora in RuſſiſchPolen einer
ſeits und das Vortreiben unſeres Angriffskeiles am mittleren
San andererſeits kennzeichnen die Einleitungsphaſe
der neuen Schlacht.

Die Dardanellenkämpfe.
(Meldung des türkiſchen Hauptquartiers.)

Konſtantinopel, 23. Mai. Das türkiſche Hauptquar
tier teilt mit: Auf der Dardanellenfront griff der bei Sedd
ul Bahr befindliche Feind geſtern vormittag unter dem
Schutze des Feuers ſeiner Batterien und ſeiner Flotte mit allen
Kräften an. Trotz beträchtlicher Verſtärkungen des Feindes
wieſen unſere Truppen den Angriff des Feindes, der ſich kaum
an der Küſte zu halten vermochte, vollſtändig zurück. Der
Feind ließ mehr als 2000 Tote auf dem verlaſſenen Teile
des Schlachtfeldes. Außerdem erbeuteten wir ein Maſchinen
gewehr. Während des Kampfes ſtürzte ein durch unſer Feuer
beſchädigtes feindliches Flugzeug ins Meer. Unſere Verluſte
im Laufe dieſes neunſtündigen Kampfes betrugen nur 420 Ver
wundete und 43 Tote. Unſere Batterien am Dardanellennfer
fügten den feindlichen Schiffen und den Batterien bei Sedd ul
Bahr, die am Kampfe teilgenommen hatten, ſchweren Schaden
zu. Eine unſerer Batterien auf dem kleinaſiatiſchen Ufer
traf viermal ein Panzerſchiff vom. Typ Majeſtie,
das darauf den Eingang der Meerenge verließ; das Erſatzſchiff
wuin Typ Vengenance wurde von zwei Granaten getroffen. Die
ſedienungsmannſchaft dieſer Batterie hatte 6 Verwundete.
Konſtantinopel, 24. Mai. Das Hauptquartier meldet:

In der Nacht vom 22. zum 23. Mai verſuchte der Feind, ſich
unſerem linken Flügel zu nähern, wurde aber mit Verluſten
für ihn zurückgewieſen. Am 23. früh wurde ein feind-
licher Kreuzer vor Kaba Tepe durch das Feuer unſerer
Artillerie ſchwer beſchädigt und außerdem von zwei
Flugzeugbomben getroffen. Er wurde von fünf Kriegsfahr-
zeugen weggeſchleppt. Geſtern in Ari Burnu und Sedd ulLahr keine Kampfhandlung. Die feindlichen Verluſte
an Toten und Verwundeten während der Schlacht von Sedd
h m 22. Mai belaufen ſich auf mehr als 4000 Mann.
(W. T. B.

Konſtantinopel, 24. Mai. Nach ſicheren Jnforma-
tionen wurde die Zahl der an den Dardanellen ge-
landeten engliſch- franzöſiſchen Truppen, die
anfangs auf 60 000 geſchätzt war, durch neue Truppenlandungen
auf ungefähr 90000 Mann gebracht. Dieſe Zahl iſt aber
durch die erlittenen Verluſte an Gefallenen, Verwundeten, Ge-
fangenen und Kranken gegenwärtig auf kaum 40 000 geſunken,
die noch immer in den Abſchnitten von Sedd ul Bahr und Ari
Burnu kongentriert ſind.
Die überlebenden Mannſchaften der Beſatzung der Emden

ſind unter der Führung des Kapitänleutnants v. Mücke in Kon
KmPopel eingetroffen und haben einen begeiſterten Empfang
gefunden.

Re Umgeſtaltung des britiſchen Kuhinettz

Ein Erfolg der engliſchen Preſſe. Daily News and Leader
ſchreiben: Das weitere Verbleiben der Liberalen im Kabinett ſetzt
den Burgfrieden voraus. Dieſer iſt bisher von der Oppoſition
gehalten, von der Preſſe aber gebrochen worden. Die von Lord
Northeliff abhängigen Blätter Times, Daily Mail, Evening News
haben offen und andauernd Churchill, Me. Keunna und Asquith
angegriffen. Nicht der Oppoſition halber iſt ein Koalitionskabinett
nötig, denn die Führer der Oppoſition ſind ſchon immer mit zu
Rate gezogen worden und haben auch loyal mit dem Kabinett ge
arbeitet. Daß ein Koalitionskabinett die Leiſtungsfähigkeit der
Regierung beſonders ſtärken würde, kann wohl keiner ernſthaft
behaupten. Balfour iſt der einzige erſtklaſſige Mann, den man
gegebenfalls ins Miniſterium nehmen könnte, und er ſpielt heute
ſchon eine ſo große Rolle in der Führung des Krieges, als ob er
ſelbſt im Kabinett ſäße. Eine Umgeſtaltung bedeutet nichts weiter
als eine Verbeugung vor der Preſſe.

Engliſche Verluſte.
London, 25 Mai (W T. V.) Daily Mail berecknet in

einem Leitartikel. in dein das Blatt Lord Kilchener erneut an
greift, daß die Engländer täglich 200 Mann an Toten
und Verwundeten verlieren.
Die neueſte Verluſtliſte gibt die Verluſte an Offi

zicren auf 329, an Unteroffizieren und Mannſchaften auf 3459
an, darunter faſt 509 von Vinienſchiff Goliath.

Amerika als Hriegsmateriallieferant. Die Londoner Blätter
vernehmen aus Toronto. daß die American Lokomotiv Co. vonder britiſchen Regierung einen Auftrag auf Lieferung von Gra
naten für 65 Millionen Pfund Sterling (1 Milliarde 300 Millio-
nen Mark) erhielt. Bei Weſtinghouſe Electric and Manufae-
turing Co. beſtellte Rußland durch Vermittlung der engliſchen
Regierung für 2714 Millionen Pfund Sterling Kriegsmaterial.

Die Kämpfe im Oſten.
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Politiſche Aeberſicht.
Reichstag.

Berlin, 24. Mai. (W. T. B.) Die nächſte Sitzung des
Reichstags findet am Freitag, den 28. Mai, nachmittags
3 Uhr ſtatt. »Eine Sitzung der Senioren iſt für 225 Uhr ange
ſettt.

Genoſſe Niebuhr in Elberfeld verhaftet.
Am Sonnabend vormittag wurde durch zwei Kriminalbeamte

der Redakteur der Elberfelder Freien Preſſe, Genoſſe Otto
Niebuhr, verhaftet. Die Verhaftung dürfte zurückzuführen
ſein auf die Herausgabe der Friedensnummer des Morgen
rot, für die Genoſſe Niebuhr verantwortlich zeichnete.

Belagerungszuſtand, Teuerung und Sozial
demokratie.

Jn Rückſicht auf die kürzlich in Sachſen verbotenen
Verſammlungen erlaſſen der Landesvorſtand,
die Bezirksvorſtände und die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion der Zweiten Kammer des Landtags in der
ſächſiſchen Parteipreſſe folgende Erklärung:
Die n der ſozialdemokratiſchen Partei Sachſens hatte

für den 15. Mai in ganz Sachſen Verſammlungen einberufen
mit der Tagesordnung: „Krieg und Lebensmittel-
wucher“. Die Verſammlungen ſollten dem Volke Gelegen-
heit geben, gegen den Lebensmittelwucher Stellung zu nehmen,
die Oeffentlichkeit auf das Verderbliche dieſes Wuchers aufmerk
ſam zu machen und die Regierung zu u Vorgehen
gegen die Wucherer aufzurnufen. Die Verſammlungen ſind
verboten worden auf Grund der Machtbefugniſſe, die der Be
lagerungszuſtand in ſich ſchließt. Die Verbote wurden u. a.
damit begründet, daß die Verſammlungen geeignet ſein könn
ten, den Burgfrieden zu ſtören.
Die Unterzeichneten halten es nunmehr für eine Notwendig-keit und für ihre Pflicht, im Sinne der Reſoluti T w

den Verſammlungen vorgelegt werden ſollte, zu erklären:
Es iſt Pflicht der Regierung, ſofort und nachdrücklich Maß-

nahmen zu ergreifen, um der herrſchenden Teuerung entgegen
zutreten und die Preiſe für Lebensmittel und andere wichtige
Artikel des Lebensbedarfs auf ein erträgliches Maß zurück-
zuführen, auf ein Maß, wie es die im Reiche vorhandenen völlig
ausreichenden Vorräte geſtatten. Die Regierung hat die Pflicht
zu dieſem Eingreifen um ſo mehr, als ſie auch dem Schein ent
egentreten muß, als ob der Burgfriede die unge-
örte Bereicherung einer kleinen Klaſſe auf

Koſten der Exiſtenz der Volksmaßſeerlaubte.
Die Regierung hat dieſe Pflicht zum Eingreifen auch deshalb,
weil durch das Verbot der Verſammlungen dem Volke die Ab-
wehr des Lebensmittelwuchers aus eigener Kraft unmöglich ge
macht worden iſt. Jſt der Belagerungszuſtand eine Notwendig-
keit, dann ſchließt er auch die Pflicht derer, die ihn handhaben,
in ſich ein, dem Volke den Schutz angedeihen zu laſſen, den ſeine
Lebensintereſſen erfordern. Die Unterzeichneten vermögen
jedoch nicht anzuerkennen, daß die Verhängung des Belagerungs-
zuſtandes begründet iſt. Sie ſordern daher ſeine Aufhebuug.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaften und die Kriegsinvaliden.

Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat der Stadtverordneten
verſammlung eine Vorlage unterbreitet, nach der eine Organi-
ſation der Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten für den engeren
Bezirk Berlin in gleicher Weiſe geſchaffen werden ſoll, wie ſie
für die Provinz Brandenburg bereits durchgeführt iſt. Da
dadurch eine für die Provinz Brandenburg bereits geleiſtete
enorme Arbeit wiederholt wird, ohne daß den Kriegsbeſchädig-
ten mit dieſer beſonderen Organiſation irgendwie gedient
wäre, haben die Gewerkſchaften der vberſchiedenſten Richtungen
der Angeſtellten und Arbeiter den Magiſtrat und die Stadtver-
ordnetenverſammlung von Berlin durch eine Petition dringend
erſucht, „die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten in Berlin
mit der gleichartigen Einrichtung für die Provinz Branden-
burg organiſatoriſch zu verbinden. Ferner wird gebeten,
„unter Anerkennung dieſes Grundſatzes die Organiſations-
inſtanzen inſofern zu erweitern, daß zu dem Ausſchuß, dem die
Verwaltungsarbeit obliegt, der alle Entſcheidungen endgültig
zu treffen hat, auch Vertreter von Unternehmer- und Arbeiter-
organiſationen hinzugezogen werden. Der Einwirkung dieſer
Korporationen wird es weſentlich zu danken ſein, wenn die
Kriegsbeſchädigten der Erwerbsarbeit vollſtändig oder doch in
größerer Zahl wieder zugeführt werden.“ Endlich wendet ſich
die Eingabe gegen die in Ausſicht genommene Trennung der
Arbeitsvermittlung von der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte:
„Beides muß organiſatoriſch verbunden werden, das heißt, die
Arheitsvermittlung muß der allgemeinen Fürſorgeorganiſation
unterſtellt werden.“ Die Unterzeichner der Eingabe ſtellen zum
Schluß dem Berliner Oberbürgermeiſter Wermuth eine nähere
mündliche Begründung dieſer Vorſchläge in Ausſicht.

Die Schneiderverbände an die Kriegsminiſterien.
Der Vorſtand des Schneiderverbandes richtete im Einver-

ſtändnis mit den beiden anderen Gehilfenorganiſationen, dem
chriſtlichen und dem Hirſch-Dunckerſchen Verband, an die ein
zelnen Kriegsminiſterien eine gleichlautende Eingabe, worin
zunächſt der Wunſch geäußert wird, zu veranlaſſen bzw. zu ge-
nehmigen, „daß den auf den Werkſtätten der Kriegsbekleidungs-
ämter beſchäftigten Schneidern während der Dauer des Krieges
eine den Verhältniſſen entſprechende Teuerungszulage gewährt
wird.“ Ferner werden die Kriegsminiſterien gebeten, „durch
Zuſchlag auf den Stückpreis der Bekleidungsgegenſtände, die
außerhalb der Bekleidungsämter durch Privatunternehmer zur
Anfertigung übernommen werden, auch den bei dieſen beſchäf-
tigten Schneidern und Näherinnen eine Teuerungszulage zu-
kommen laſſen zu wollen und durch Verordnung bekanntzu-
geben, daß dieſer Zuſchlag ſeitens der Arbeitgeber den letzteren
auszuzahlen iſt.“ Jn der Begründung der Eingaben wird aus-
führlich auf die Teuerung aller Lebensmittel und Bedarfs-
artikel hingewieſen. Den Eingaben iſt im Jntereſſe der Ar-
beiterſchaft des Schneidergewerbes ein guter Erfolg zu wün-
ſchen.

Ein Muſterarbeiter.
Jn einer Generalverſammlung der Filiale Düſſeldorf des

chriſtlichen Metallarbeiterberbandes teilte der Verbandsange-
ſtellte Le upke mit, daß ein auf der Rheiniſchen Metallwaren-
und Maſchinenfabrik beſchäftigter Arbeiter in einem Monat
einen Geſamtverdienſt von 850 Mk erreicht habe. Der Mann,
der dieſen Lohn verdiente, leiſtete dafür 450 Arbeitsſtun-
den, das ſind 17 Stunden täglich! Mithin verdiente
er pro Stunde 77,7 Pf. Bei normaler zehnſtündiger Arbeits-
ſchicht würde er 7,70 bis 7,80 Mk. verdient haben, aber es iſt
Krieg, und ſo verlegt er ſich auf die von ihm gewünſchten Ueber-
ſtunden, Ueber- und Sonntagsſchichten und verdient in einem

beiter Wilhelm Beyer aus Kroſigk zu verantworten.

Monat bei nicht einmal hohem Stundenlohn 350 Mk. Dieſe
Zahl wird in der Lohnſtatiſtik wiederkehren und als Beweis
dafür angeführt werden, welch herrlichen Verdienſt der Arbeiter
in den Fabriken für Hecreslieferungen gehabt hat. Aber die
Statiſtik wird nicht nachweiſen, daß dem glücklichen Ver-
diener“ bei einer ſiebzehnſtündigen täglichen Arbeitszeit (bei
26 Arbeitsſchichten im Monat) ſoviel von ſeiner Geſundheit ab
handen gekommen iſt, daß der Mehrverdienſt ihm eher zum
Fluche als zum Segen gereichen muß.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Der Verkauf der ſtädtiſchen Taner-

ware ſoll am 1. Juni d. J. beginnen. Die Ausgabe der Bezugs
karten findet durch den Stadtrat Thiele im Sitzungszimmer der
ſtädtiſchen Sparkaſſe, Burgſtraße 1, ſtatt, und zwar für die ein
zelnen Straßen nach alphabetiſcher Ordnung. Am Mittwoch, den
26. Mai, nachmittags von 3 bis 6 Uhr, für die Haushaltungen
der Straßen Amtshäuſer, Am Bahnhof uſw. bis Gotthardtſtraße;
am Donnerstag, den 27. Mai, nachmittags 3-6 Uhr, für ſolche
der Straßen Große Ritterſtraße, Große Sixtiſtraße uſw. bis
Kurze Straße; am Freitag, den 28. Mai, nachmittags 3--6 Uhr,
für ſolche der Straßen Lauchſtedter Straße, Leunger Straße uſw.
bis Roter Feldweg; am Sonnabend, den 29. Mai, nachmittags
3576 Uhr, für ſolche der Straßen Saalſtraße, Sand uſw. bis
Winkel und der nicht numerierten Straßen der Stadt. Bezugs-
karten werden nur an Merſeburger Einwohner abgegeben.
Schkeuditz. Die Erſtimpfungen in hieſiger Stadt werden
in der Aula der hieſigen Volksſchule vorgenommen, und zwar
Mittwoch, den 26. Mai, nachmittags 2 Uhr von Herrn Sanitäts
rat Dr. Kleinwächter, nachmittags 4 Uhr von Herrn Dr. Kliem;
Mittwoch, den 9. Juni, nachmittags 2 Uhr von Herrn Sanitäts
rat Dr. Kleinwächter, nachmittags 4 Uhr von Herrn Dr. Kliem.
Die Wahl des Jmpfarztes iſt freigeſtellt. Jmpfpflichtig ſind alle
im Jahre 1914 geborenen, ſowie die in den verfloſſenen Jahren
ungeimpft gebliebenen oder ohne Erfolg geimpften Kinder, auch
werden in dieſem Jahre geborene, mindeſtens 3 Monate alte

inder zur Jmpfung angenommen. Alle Jmpflinge müſſen am
Tage nach ihrer Jmpfung, und zwar die Jmpflinge des Herrn

Sanitätsrats Dr. Kleinwächter am Mittwoch, den 2. Juni, und
16. Juni d. Js., nachmittags 2 Uhr; die des Herrn Dr. Klieman den ad Tagen nachmittags 4 Uhr im Jmpflokale behufs
Reviſion wieder vorgeſtellt werden.

Gerbſtedt. Ein Grantiger. Der Gutsbeſitzer Reußner zu
Rottelsdorf iſt ein recht temperamentvoller Rolle Mehrmals
ſchon ſtand er vor Gericht wegen Beleidigung Rottelsdorfer Ein
wohner, ſo erſt rig vor der Halliſchen Strafkammer, wo er
wegen Beleidigung es Amtsvorſtehers R. beſtraft wurde. Am
20. Mai hatte er ſich wieder wegen Beleidigung in Gerbſtedt zu
verantworten. In einer Eingabe an die Regierung hatte er den
Paſtor und den Kantor beleidigt. Das Schöffengericht verurteilte
diesmal Reußner zu 600 Mark Geldſtrafe.

Delitzſch. Kriegsſtimmung. Jn der letzten Stadtver
ordnetenſitzung gab es eine lebhafte Auseinanderſetzung wegen der
Ueberſchreitung des Etats durch das Bauamt im Betrage von
2000 Mk. Von mehreren Rednern wurde bemängelt, daß der
Dezernent ſich nicht auch um die ſogenannten „kleinen Ausgaben“
kümmere, vielmehr Beſtellzettel von Dritten unterſchreiben laſſe.
Die Zeit verlange äußerſte Sparſamkeit. Schließlich wurde die
Ueberſchreitung aber doch gutgeheißen und ein Antrag Döring
angenommen, wonach Ueberſchreitungen von mehr als 150 Mk.
immer erſt den Stadtverordneten vorzulegen ſind. Auch bei einem
anderen Punkte kam ſo etwas wie Kriegsſtimmung zum Ausdruck
trotzdem faſt gar nicht geredet wurde. Es handelt ſich um die
Bewilligung der Koſten eines Bebauungsplanes. Der Vorſteher
ſtellt feſt, daß der Auftrag für die Bearbeitung des Bebauungs
planes am 26. November 1912 von Bürgermeiſter Rampoldt dem
Architekten Poſer in Leipzig erteilt und dann von dieſem aus-
geführt worden iſt, wofür 500 Mk. gezahlt werden ſollen. Die
Stadtverordneten ſeien nicht vorher befragt worden und ſei daher
die Bewilligung abzulehnen. Stadtrat Freyberg erklärte die Vor
gänge. Ein Koſtenvoranſchlag ſei aufzuſtellen nicht möglich ge
weſen, die Arbeit ſei Vertrauensſache. Er bittet um Bewilligung.
Gegen eine Stimme wird der Antrag aber abgelehnt. Wer wir
denn nun die 500 Mk. bezahlen

Kleinwittenberg. Ausbruchsverſuch im Gefange-
nenlager? Am Dienstag abend 8 Uhr wurde das hieſige
Landſturmbataillon in ſeinen Baracken alarmiert. Gleich
darauf hörte man heftiges Schießen. Wie ſpäter bekannt
wurde, ſoll es ſich um einen Ausbruchsverſuch mehrere Ruſſen
gehandelt haben, der verabredete Plan ſoll jedoch von einem
deutſchſprechenden Ruſſen verraten worden ſein. Es ſollen bei
dieſer Affäre 5 Ruſſen erſchoſſen worden ſein. Näheres war
noch nicht in Erfahrung zu bringen.

Bockwitz. Brand. Die Windmühle des Bäckermeiſters Dorn
brannte Freitag Nacht vollſtändig nieder. Größere Mahlvorräte,
hauptſächlich, Mais ſind mit verbrannt. Der Schaden dürfte durch
Verſicherung gedeckt ſein. Das Feuer iſt vermutlich durch Selbſt
entzündung entſtanden.

Aus dem Saalkreiſe.
Nietleben. Kartoffelverkauf durch die Gemeinde. Durch Vermittlung des Landratsamtes ſind unſererGemeinde 900 Zentner Kartoffeln zur Verfügung geſtellt. Am

letzten Sonnabend (Pfingſtheiligabend) waren bereits 200 Ztr.
vom Rittergut Zſcherben geliefert. Die Kartoffeln lagern in
Ermiſchs Gaſthof und werden zum Selbſtkoſtenpreiſe von
4,80 Mk. an alle Einwohner (nicht nur an die Kriegerfrauen)
abgegeben. Den Kriegerfrauen wird monatliche Ratenabzah-
lung geſtattet; an die übrige Bevölkerung wird nur gegen Bar-
zahlung verkauft. Von den erſten 200 Zentnern waren am
Sonnabend 173 Zentner verkauft. Jm Laufe dieſer Woche
werden weitere 700 Zentner angefahren. Mit dem Verkaufe
der Kartoffeln iſt der Gutsbeſitzer Richard Koch beauftragt.
Eine regelmäßige Verkaufszeit iſt nicht feſtgeſetzt; wer alſo
Kartoffeln kaufen will, muß ſich vorher bei Koch melden. Da-
mit iſt dem Kartoffelwucher ein wirkſamer Riegel vorgeſchoben.
Die hieſigen Händler verkauften die Kartoffeln pro Zentner
mit 6 bis 7 Mk.

Löbejün. Liebesgabendiebſtahl. Vor dem Schöffen-
gericht hatte ſich, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, der Ar-

zu Jhm wurdezur Laſt gelegt, mehrere Pakete mit Liebesgaben, die er in ſeiner
Eigenſchaft als Kutſcher mit von Kaltenmark nach Nauendorf
nahm, um ſie bei der Poſt zur Beförderung abzuliefern, unter-
ſchlagen zu haben. Der Angeklagte, der bekanntlich ſchon einmal
aus der Haft im Polizeigefängnis entwichen war, gibt ſeine Taten
unumwunden zu. Er erklärte, daß er nur Pakete mit Nahrungs-

habe. Er wurde deshalb zu vier Wochen Haft
verurteilt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Zur Warnung. Frau Knoth hatte für ihren in ſibiriſcher Ge
fangenſchaft befindlichen Mann die Brotmarken mit erhalten und
für ſich verbraucht. Die Sache kam zur Kenntnis der Polizei
und ſie mußte ſich jetzt wegen Vergehens gegen die Bundesrats-
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mungen verantworten. Das Gericht li einmal Mildeeßverurteilte die Angeklagte zu der M Wecnere von

ſino den Ofen ge Der Bäckermeiſter Eulenberg ausn hatte das am an Tage gebackene Brot noch abends

8et und außerdem, entgegen den Beſtimmungen, ſchon um
er angemacht und den Teig zubereitet. Das Gericht

verurteilte ihn zu 15 Mark Geldſtrafe.
Untergewicht. Der Bäckermeiſter Knauth hatte Brot hergeſtellt,

das teilweiſe 120 Gramm unter vier Pfund hatte. Der Amts
anwalt führte aus, daß durch ein ſolches Gebaren die Kundenbenachteiligt würden, während ſich die Bäcker bereicherten. Er
beantragte 25 Mark Geldſtrafe Das Gericht hielt noch einmal
15 Mark für eine ausreichende Sühne.

Das gleiche Vergehen hatte ſich der Bäckermeiſter Mitſching zu
Schulden kommen laſſen, bei dem Brote gefunden worden waren,
an denen dis zu 110 Gramm fehlten. Er wurde zu 10 Mark
verurteilt.

Ungeſtempeltes Brot. Der Bäckermeiſter Stein hatte auf
Brote keinen Stempel gedrückt und gibt als Entſchuldigung an,

daß die Lehrjungen denſelben verlegt hatten. Das Gericht glaubte
dem Angeklagten und ließ ihn mit 4 Mark davonkommen.

Eine en Woche nicht geſtempelt. Der Bäckermeiſter Berger
er eine Woche lang, ſo ſtellte ſich bei der Beweisaufnahme
eraus, ſein Brot nicht geſtempelt. Als Entſchuldigung gibt er

an, daß er ſich nur habe erkundigen wollen, wie man das Brot
auf der unteren Seite ſtemple. Das Gericht bedachte ihn mit
10 Mark Geldſtrafe.

Was alles ins Brot kommt. Der Bäckermeiſter Kathe hatte
ſeinem Brote keinen Zuſatz von Kartoffeln oder anderen vorge
ſchriebenen Zuſatzmitteln gegeben und mußte ſich deshalb ver-
antworten. Zu ſeiner Entſchuldigung führt er an, daß er als
Erſatz, da er nirgends Kartoffeln bekommen konnte, geriebene
Semmeln und guten Appetit von bei ihm noch lagernden
alten Mehlſäcken ausgeſtiebtes Mehl verwendet habe. Deshalb
hielt er ſich für ſtraffrei. Der Amtsanwalt geißelte ſcharf dieſe
Zuſätze von vielleicht verdorbenen Dingen und meint, daß hier
einmal ſcharf zugefaßt werden müſſe; er beantrage 30 Mark Geld
r m Gericht ließ noch einmal Milde walten und erkannte
au

Nach der alten Gewohnheit gebacken. Der Bäckermeiſter
Fr. Kohl aus Ammendorf iſt 72 Jahre alt und hat noch einmalfür ſeinen im Felde befindlichen und jetzt verſchollenen Sohn die
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Letzte Nachrichten.
Ein engliſcher Heeresbericht.

London, 25. Mai. (W. T. B.) Zeldmarſchall French be
richtet von geſtern: Unſere Artillerie brachte heute drei
deutſche Batterien zum Schweigen. Oeſtlich Ypern entwickel
ten die Dentſchen frühmorgens Jnfanterieangriffe unter dem
Schutze giftiger Gaſe, während ihre Artillerie gleichgeitig
mit Stickgaſen gefüllte Geſchoſſe abfenerte. Unſere Trup-
ven waren gezwungen, einige Laufgräben zu räumen. Der
Feind drang an ein oder zwei Stellen durch unſere Glieder. Der
Kampf dauert noch an. Teile der urſprünglichen Linie wurden
zurückerobert.

Eiſenbahnunglück.
München, 25. Mai. (W. T. B.) Aus Günzburg wird ge

meldet: Als geſtern abend um 9 Uhr in einen zwiſchen Jet
tingen und Burgau haltenden Militärzug von Landleuten
Liebesgaben und Blumen geworfen wurden, fuhr der Perſonen
zug Augsburg Günzburg in die Menſchenmenge hinein.
Vier Perſonen wurden getötet, ſieben ſchwer und
mehrere leicht verletzt.

Tätigkeit eines Anterſeeboots für die Türkei.
Konſtantinopel, 25. Mai. (W. T. B.) Die Nachricht

vom Verluſte des Panzerſchiffes der ruſſiſchen Flotte im
Schwarzen Meer Panteleimon war bis jetzt nur aus ausländi-
ſchen Telegrammen bekannt. Nun erſt wird hier amtlich mit
geteilt, daß dieſes Pangzerſchiff von einem türkiſchen
Unterſeeboot verſenkt worden iſt. Die Türkei hat das
Beſtehen dieſes Unterſeebvotes, das ihr jetzt zur Verfügung
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Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Garz 42/44, Zimmer 8 bis 10.

wochentags von 111 Uhr und
hr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 26. Mai: Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitter
neigung.
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Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutschen Volkzuraft

Vorträge über die Sorge für das kommende Geſchlecht
im Auditorium maximum der Univerſität.

Donnerstag den 27. Mai, abends S. Uhr.
5. Strafrechtliche Maßnahmen zum Schutze des kommenden Geſchlechts.

Von Geh. Rat Prof. Dr. A. Finger.
Der Beſuch des Vortrages iſt für die Mitglieder des Bundes unent-
eltlich. Für Nichtmitglieder koſtet er 50 Pf. Anmeldungen von
titgliedern werden an der Abendkaſſe und ferner bei den Kaſſen

führern des Bundes, den Herren Verlagsbuchhändler Knapp, Mühl-weg 19, und Rechnungsrat 2 Aniperſttätsbaſe und ferner beim
Zorn enden des Bundes, bderhalden, Kaiſerplatz 5, entgegengenommen. Hit ſBriſche Sneltaeg genügt. 751
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Im Kampf eegen
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Selbſterlebtes.
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Halle, 28. Mai.

Die Atopie in der Wirklichkeit.
6) Novelle von Auguſt Strindberg. [Nachdr. verb.

II.
Es war eine ſonnige Morgenſtunde Ende Februar 1871. Die

auf. Sie war in einem Zuſtande weit ergebe teng Schwan
eſicht war

ummner,
ann an ihrer Seite

e
a

Voch eine Höhe fragte ſie.

Und ſie ſetzten ſich Bank v Wi s.a re Bruſt ainceie e v
die Luft nicht reichte.

Es iſt ſchade um dich, armer Bruder ſagte ſie; iſehe, daß du di n ten Deinen ſehnſt! e e w
Vitte, Schweſter, ſpri t dabon antwortete er.

Wohl iſt mein Herz zuweilen fern, und wohl bedürfte man
meiner daheim bei der Saat, gber du biſt ja meine Schweſter,
und ſein eigen Fleiſch und Blut kann man doch nicht ver
leugnen.

Wir werden ſehen fing Frau von Bleichroden wieder
an, 5b dieſe Luft und dieſe neue Behandlungsart etwas zu
ſeiner Beſſerung tun können. Was glaubſt du?

Ganz ſicher antwortete der Bruder, aber er wandte ſich
ab, um nicht ſein zweifelndes Geſicht zu zeigen.

Welchen L in Frankfurt durchleht. Daß
das Schickſal ſolche ſantkeiten erfinden kann! Jch glaube,

hätte leichter den Tod ertragen als dieſes Lebendigbegraben-
ſein.

Die Hoffnung lebt immer ſagte der Bruder mit einem
hoffnungsloſen Ton. Und dann en ſeine Gedanken fort
zu ſeinen Kindern und ſeinen Aecern. Doch gleich davauf
ſchämte er ſich über ſeine Selbſtſucht, nicht ſo erfüllt von dieſer
Sorge ſein zu können, die eigentlich nicht ſeine war und die er
3 ohne Verſchulden bekommen hatte, und er wurde auf ſich

e.be örte man einen gellenden langgezogenen Schrei von

n 5 e her, dem Pfeifen einer Lokomotive gleich, und dann
noch einen.

Geht der Zug hier ſo hoch in die Berge hinauf fragte
Frau von Bleichroden.

Ja, das muß er wohl ſagte der Bruder und lauſchte
mit aufgeriſſenen Augen.

Noch einmal wurde geſchrien! Aber jetzt klang es, wie wenn
jemand ertrinkt.

Laß uns wieder nach Hauſe gehen ſagte Herr Schantz,
der ganz bleich geworden war. vermagſt heute dieſe Höhe
nicht zu ſteigen, und morgen werden wir vernünftiger ſein und
eine Droſchke nehmen.

Aber die Frau wollte gehen, unbedingt. Und ſo gingen ſie
die lange Höhe bis zum Hoſpital hinauf. Es war eine Kal-
varienwanderung. Jn den grünen Hagedornhecken an der
Seite des Weges trippelten ſchwarze Droſſeln mit gelben
Schnäbeln; auf den mit Epheu bekleideten Mauern liefen graue
Eidechſen um die Wette und verſchwanden in den Spalten; es
war voller Frühli denn es war kein Winter geweſen; und
am Wegrande blühte Primula und Helleborus. Aber das
feſſelte e die Aufmerkſamkeit der Golgathawanderer. Als
ſie die Höhe halb hinaufgekommen waren, erneuerten ſich die
geheimnisvollem Schreie. Wie von einer plötzlichen Ahnung
erfaßt, wandte ſich Frau von Bleichroden zum Bruder, ſah ihm
in die Augen mit ihren halbgebrochenen, um ihren Verdacht beſtätigt zu Jeden und dan ſank ſie, ohne einen Schrei ausſtoßen

zu können, auf dem Wege nieder, gert Staub ſie mit
einer Wolke umwirbelte. Und da blieb ſie liegen. a

Ehe der Bruder ſich erholen konnte, war ein gefälliger
Spaziergänger bereits nach einem Wagen gelaufen, und alse e Weib in den n S wurde, hatte bereits
ihre eit für das komme eſchlecht begonnen, und nun
hörte man zwei Schreie, die Rufe zweier Menſchen aus den
tiefſten Tälern des Jammers; und Herr Schantz, der ſeinen
Hut verloren hatte, ſtand auf dem Fußſtege da und ſah zu dem
blauen rn hinauf und dachte bei ſich: Wenn es
z ort oben gehört werden könnte, aber es iſt ſicherlich zu

Oben im Hoſpital war Herr von Bleichroden in ein Zimmer
mit voller freier Ausſicht nach Süden einlogiert worden. Die

waren gepolſtert und in einem ſchwachen blauen Far
benton ichen, durch welchen man leichte Konturen von
Landſchaften ſehen konnte. Die Decke war als ein Spalier mit
Weinlaub gemalt. Der Boden war mit einem Teppich belegt.
und unter dem Teppich lag eine Schicht Stroh. Die Möbel
waren mit Roßhaar und Gewebe überkleidet, ſo daß Ecken oder
Kanten des Holzes nicht zu ſehen waren.

Wo die Tür ſich befand, konnte man von innen nicht ent
deken, und dadurch wurden alle Gedanken des Kranken an
nen und das Gefühl der Einſperrung, das bei einem auf-
geregten Gemütszuſtand das gefährlichſte iſt. fern gehalten.
Die Fenſter waren allerdings mit Gittern verſehen, aber dieſe
waren hühſch in Form von Lilien und Laub gearbeitet und ſo
geſtrichen, daß ſie nicht als Gitter erkannt wurden.

Herrn von Bleichrodens Wahnſinn hatte die Form von Ge
wiſſensqual angenommen. Er hatte einen Winzer unter ge
heimnisvollen Umſtänden ermordet, die er nicht zu bekennen
vermochte, aus dem einfachen Grunde, weil er ſich ihrer nicht
erinnerte. Jetzt ſaß er im Gefängnis und erwartete die Voll
ſtreckung des Urteils, denn er war zum Tode verurteilt Doch er
hatte lichte Zwiſchenſtunden. Dann ſtellte er große Bogen
Vapier an den Wänden des Zimmers auf und ſchrieb ſie mit
Svllogisnien voll. Dann erinnerte er ſich, daß er Franktireurs
hatte erſchießen laſſen; aber daß er verheiratet war, daran er
innerte er ſich nicht; und er nahm den Veſuch ſeiner Gattin
wie den eines Schülers entgegen, dem er Lektionen in der
gab. Er hat rämiſſen aufgeſtellt: Fraftregrz er er
äter, und die Ordre laute: erſchieße ſie es Tages hatte
ſeine Frau, die genötigt war, bei allem mitzuhalten, die Un
r iggeit ſeinen Glauben an die Prämiſſe, daß alle Frank
rtireurs Verräter ſeien, zu erſchüttern; da riß er alle Kon-
kluſionen von der Wand herunter und ſa e, er würde zwangig

re anwenden, um die Prämiſſe zu len dennPrämiſſe müſſe zuerſt bewieſen ſein. Zuweilen hatte er e
Projekte für das Wohl der Menſchheit. Worauf lanſt z ünſer

treben hier auf Erden hinaus? fragte er. Weshalb regiert
der König vredigt der Vrieſtex, dichtet der Dichter malt der
Maler Doch, um dem Körper Stickſtoff zu vrſwa fen.
ſtoff ſei das teuerſte von allen Nahrungsmitteln, darum ſei
Fleiſch am kenerſten. Stichſtoff ſei die Intelligenz, denn die

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblattes.

Reichen, die a eſſen, ſeien intelligenter als die anderen,
die mehr Kohlehndrate eſſen. c fing es auf der Erde an,
ſchlimm um den Stickſtoff zu ſte
Hriege, Arbeiterſtreiks, Zeitungen, Pietiſten und Staatshilfe.
Man müſſe eine neue Grube mit Stickſtoff entdecken. M von
Bleichroden hatte ſie entdeckt, und nun würden alle Menſchen
gleich werden; Freibeit, Gleichheit und Brüderlichkeit würden
eine Wirklichkeit auf Erden werden. Dieſe unerſchöpfliche
Grube hieß: die Luft. Die enthielt 79 Volumenprozente Stick-
ſtoff. und man mußte auf irgend eine Weiſe die Lungen dahin
bringen, ihn direkt aufzunehmen und zur Nahrung des Körpers
zu perarbeiten, ohne daß er ſich erſt in Gras, Getreide und Ge
müſe zu verdichten brauchte, um dann vom Tier in Fleiſch ver
wandelt zu werden! Das war das Problem der Zukunft und
das des Herrn von Bleichroden; mit deſſen Löſung würden
Ackerbau und Viehzucht berg werden und das goldene
Heitalter wieder eintreten auf en. Dazwiſchen verfiel er
wieder in ſeine Träume von dem begangenen Mord, und dann
war er tief unglücklich (Fortſeyung folgt

ortſetzung folgt.

Jtalien.
Die Geſchichte ſcheint Sinn und Zweck verloren zu haben.

Täglich düngen Tauſende den Boden Polens und Flanderns
mit ihrem koſtbaren Blute, die recken dieſes Krieges ge-
nügen nicht. Die Entſcheidung über die Teilnahme Italiens
ſteht auf des Meſſers Schneide. Die venetianiſchen Berge, die
die die Erhabenheit der Alpen und die Schönheit des Südens
vereinen, ſollen widerhallen von dem Knattern der Gewehre
und den dumpfen Schlägen der Kanonen.
Alter Haß wird wieder wach. Der Wiener Kongreß über

lieferte Venetien und die Lombardei der öſterreichiſchen e
ſchaft und ſchenkte Parma, Modena, Toskana öſterreichiſchen
GErzherzögen. Der Metternichſche Polizeiſtaat gewann nicht die
Liebe und Seele der neuen Bürger. Druck erzeugte Gegendruck, und der Stock der öſterreichiſchen Straſproſoſſen fand im

Stilett und Terzerol den Rächer. Die Stürme des Völkerfrüh-
lingjahres tobten und toſten auch durch das alte römiſche Land.
Vergeblich rüttelten ſie an den Grundfeſten der öſterreichiſchen
Herrſchaft. Nadetzky blieb ſiegreich. r König von Savoyen,
Karl Albert, der ſich an die Spitze der nationalen Bewegung
geſtellt hatte, mußte abdanken.
Die nationale
ſeits und jenſeits der Alpen mit der Gewalt eines Elementar-
ereigniſſes. Viktor Emanuel II. fand in Cavour den genialen
Sktaalsmann, der die Demütigungen der Jahre 1848 und 1849
durch Erfolge eines lugen und l Strebens aus
glich, Piemont im Rate der Großmächte
die Hilfe Frankreichs und dadurch die Lombardei gewann. Mit
der unwiderſtehlichen Gewalt einer Sturmflut fegte die natio-
nale Bewegung die alten kleinen Dynaſtien hinweg. Parma,
Modena, Toskana erlebten Revolutionen, die unblutig waren,
weil die Nutznießer dieſer Kleinſtagaten rechtzeitig kapitulierten.
Jn der Nacht vom 5. auf den 6. Mai 1860 ſchiffte ſich Gari-
haldi im Genueſer Hafen mit 1067 Freiwilligen und vier Ge-ſchützen ein, landete nach fünf Tagen glnatich auf Sizilien,

eroberte nach einem Monat Palermo und zog am 7. September
als trinmphierender Diktator, umrauſcht vom Jubel des Vol
kes, in Neapel ein. Das Jahr 1866 vollendete die Einigung
Die italieniſchen Waffen waren bei Cuſtozza und Liſſa un
glücklich. Aber der Sieg Preußens bei Königgrätz entſchieb
auch den Feldzug auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz. 1870
endlich zog Viktor Emanuel II. in Rom ein, als Frankreich,
das damals bis auf die Knochen klerikal und Schutzmacht des
Papſtes war, auf den Schlachtfeldern Lothringens wehrlos und
in ſeiner eigenen Exiſtenz bedroht wurde.

Schon vor der Eroberung Roms, im Jahre 1861 entſtand
das neue Königreich. Sitz der Regierung und des Parlaments.
war erſt Turin, dann Florenz, ſeit 1870 das ewige Rom.
„Durck die Gnade Gottes und den Willen der Nation“ wurde
die erbliche Königswürde dem Haus von Savpyen verliehen.
Der Titel verrät, daß in Jtalien „der Wille der Nation“
bei der Bildung des neuen Königreichs mehr zu ſagen hatte als
in Deutſchland. Die Regierung iſt parlamientariſch, will ſägen,
wird von einem Ausſchuß der Parlamentsmehrheit ausgeübt.
Doch war die Zahl der Wähler lange gering; erſt vor trenigen
Jahren iſt ein neues Wahlrecht eingeführk worden, das das
aktive Wahlrecht auch den ſehr zahlreichen Analphabeten zu
billigt, die 30 Jahre alt ſind oder im Heere gedient haben. Die
Parteibildung iſt gang unklar. Die ſogiale Entwicklung
hat noch nicht überall die Klaſſen klar geſchieden, der kulturelle
Tiefſtand der Bevölkerung beguinſtigt beſonders im Süden,
eine Wahlkorruption, die den Abgeordneten von der ihn be
günſtigenden Regierung ganz abhängig macht. So ſammelt
ſich um hervorragende Politiker ein 7 von Abgeordneken
und Senatoren, und dieſes Gefolge wächſt mit den Chancen
und dem Einfluß des Führers. Die italieniſche Demokratie,
die nicht durchaus von zielbewußten Menſchen getragen wird,
bietet daher Gelegenheit, eine perſönliche Diktatur zu etablie
ren. In dieſe Kategorie politiſcher Führer gehört vor allen
Giolitti. Neben ihm iſt Salandra aufgekommen, der
urſprünglich als Kreatur Giolittis galt, bald aber eine ſtarke
Selbſtändigkeit zeigte und ſich einen eigenen Kreis von An
hängern zu ſichern gewußt hat.

Die jetzige Kammer iſt im Spätherbſt 1913 zum erſten
mal nach dem neuen Wahlrecht gewählt worden. Sie hrachte
dem damaligen Miniſterpräſidenten Giolitti, der in den An
alphabeten ein für die Re un brauchbares Stimmbieh ge-ſten hatte, eine ſchm che Enttäuſchung. Die unbedingt
Miniſteriellen hatten manchen teuren Freund zu beklagen, der
auf der Strecke geblieben war. Gewählt wurden 290 Miniſte
rielle (gegen 426 der aufgelöſten Kammer), 70 miniſterielle
Radikale, 19 Mitglieder der verfaſſungstveuen Oppoſition 16
Republikaner 21 reformiſtiſche m 59 vadikake (offi
zielle) Sozigliſten, 33 Klerikale. Giolitti ging. Anfang 1914
ab. Er wollte nicht mit einer nicht ganz gefügigen Kammer
das tripolitaniſche Abenteuer finanziell liquidieren, deſſen Lor-
beer er ſich mit ſchöner Gebärde um die Stirn gewunden hat.
Heute t es unmöglich, aus der Ferne die Zahl und Bedeutung
der Gefolgſchaft Giolittis und Salandras zu beurteilen. Der
Erfolg des einen oder des andern wird erſt orientieren. Jetzt
rächt ſich der Mangel 3 er, auf beſtimmte politiſche Zielefeſtgelegier Parteien. i ſchneidendem Hohn iſt von den
Leuten Giolittis geſagt worden: „In dieſem Zeichen gehen die
Minifſteriellen in den m mit taufend Programmen
und ohne Programm. Je ndidat verſpricht dem Prole-tarier Rotſtandearbeiten, em Fabrikanten Zölle, dem Beamten

Verſetzung in eine höhere altsklaſſe, dem Bürgermeiſter
eine Ordensblume ins Knopfloch, dieſer Gemeinde eine Sub
vention zum Straßenbau, jener einen Aufenthalt des Expreß-
uges und ſo fort mit der Gragie der uſuellen Wahlde gie-

er keiner dieſer hikfebereiten Herren verrät ſeine innerſten
Gedanken über die Zukunft des Staates und der Gefellſchaft,
über die Orientierung der inneren und äußeren Politik.
Vi italieniſchen Abgeordnetenu er t eng b. ver Ah u i ne be

allem guten Willen nicht um die Probleme drüchen kann.

n, und daher entſtänden

inigung vollzog ſich aber trotz alledem dies

timmrecht erwarb,

m
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Rabiat interventioniſtiſch (d. h. für ein Eingreifen) ſind das
größte italieniſch Blatt, der Mailänder Coxriere dellg
Sera, dann der Secolo und Meſſaggero. Das
Giornale d'Jtaliaga iſt das Organ Salandras und
Sonninos, ſekundiert aber den drei erſtgenannten Organen
aus Leibeskräften. Ebenfalls interventioniſtiſch iſt die häufig
offiziös benutzte römiſche Tribunag, die aber bereits Giolitti
naheſteht. Ganz unter deſſen Einfluß befindet ſich die Turiner
Stampa, die ebenſo wie ihr Jnſpirator hofft, durch Ver
handlungen parecchio, „manches“, d. h. r um den Krieg
zu riskant erſcheinen zu laſſen, durch Geſchick herausſchlagen
zu können. Abſolut kriegsfeindlich iſt der Avanti, dasOrgan der offiziellen Sozialiſten. Dagegen ſchwärmen Biſſo
lati, Vonomi und die anderen reformiſtiſchen Sozialiſten
für den Krieg um jeden Preis. Die einen von ihnen erhoffen
im öſtlichen Mittelmeer den Gewinn von Siedlungsland für
die vielen Auswanderer, die anderen ſehen in Deutſchland und
OeſterreichUngarn die rung der Reaktiow und des
völkerbedrückenden Militaxismus. Beide Gedankenketten ver
ſchmelzen am Ende in eins. Der Krieg gegen die Zentral-
mächte wird als Befreiungskrieg aus ſozialer und politiſcherNot erklärt. Es wäre rundfalſch, über dieſe Argumente
leichten Sinpes hinwegzuſehen. Aber Biſſolati, De Felice
e tutti qukanti vergeſſen doch, daß die „glorreiche Erobe
rung Tripolitaniens“, die ſie mit jauchzendem Jubel begrüßt
haben, ein Fehlſchlog geweſen iſt und das Mutterland unend-
lich mehr belaſtet als fördert. Die Milliarde, die der Sci
pionenzug nach Libyen gekoſtet hat, hätte zur Erſchließung der
motoriſchen Kraft gereicht, die in den zahlreichen Bergflüſſen
ungenutzt zu Tale rauſcht. Oder ſie hätte in ſozialen Reformen
angelegt und den ſo arg vernachläſſigten Süden kulturell und
materiell entwickeln können. Aber der Ruhm und der raſche
Gewinn locken mehr als die zähe Kleinarbeit.

Kleines Feuilleton
Kein falſches Mitleid!

Gegen falſches Mitleid wendet ſich der armlos geborene, jetzt
ſechzigiährige Fußkünſtler Karl Hermann Unthan aus Königs
besg in folgenden, dem Berl. Tageblatt zugehenden Zeilen:

Echtes, werktätiges Mitleid vermag die Menſchen hoch über
andere Lebeweſen zu erheben, aber wie verſchieden ſind die
Mitleidsäußerungen. Dafür ein Beiſpiel: Mein Gegenüber
im Bahnabteil hatte ſich auf der Fahrt von Stendal bis Dort-
mund in Worten des Bedauerns erſchöpft und von meinen Ver
ſicherungen, daß ich mir in allen Lagen ſelbſt helfen könne, keine
r genommen. Plötzlich fällt ſein Handſchuh zu Boden, und
ehe der Mann ſich bücken konnte, lag der Gegenſtand, von
meinen Zehen gefaßt, auf ſeinem Schoß. Mein Mitreiſender
war ſehr erſtaunt und dann anſcheinend gekränkt, was ich darauf
zurückführe, daß 3 oder unbewußt, den Mitleidsäuße-
rungen das Gefühl der Ueberlegenheit zugrunde liegt. Daraus
ergibt ſich, wie ſchwer dieſes ſogenannte Mitleid beiſpielsweiſe
einen Krüppel ſeeliſch bedrücken muß, denn auch die unbewußt
zur Schau getragene Ueberlegenheit ſeiner Mitmenſchen wird
ihm feinen Mangel, mit dem er ſich ſonſt ſehr wohl abgefunden

haben kann, ins Gedächtnis zurückrufen als eine beſchämende
Schwäche. Die Krüppel beſitzen ein ſehr feines Empfinden,
Neugier von Mitgefühl zu unterſcheiden. Alſo bitte ich meine
geſunden Mitmenſchen, die Kriegskrüppel, die ihr Blut
vergoſſen haben, nicht unter vperletzenden Blicken Spießruten
laufen zu laſſen. Unſere Helden haben Beſſeres verdient. Wir

müſſen den Begriff HKrüppel innerlich anders werten als bisher.
Erziehungsdirektor Hans Würtz im Oskar-Helene- Heim in
Zehlendorf und Willi Schlüter haben in ihrem deutſchen Er

ziehungsbuche Uwes Sendung die Grundlagen zu einer neuen
Ethik. der ſeeliſchen Entkrüppelung und zu einem beſſeren Mit
leid gelegt, und wir müſſen nun Sorge tragen, daß dieſe neue
Anſchauung in allen Schichten der Bevölkerung Boden gewinnt
und ſich zu Taten verdichtet. Wenn die Kriegskrüppel den Sol-
vatenrock mit dem Arbeitsrocke vertauſcht haben, werden ſie ſich
äußerlich wenig oder gar nicht von den anderen Krüppeln unter
ſcheiden. Sollen wir dann all die Tauſende durch falſches Mit
leid quälen? Lehrer und Eltern, bringt ſchon
den Kindern Achtung bei vor unperſchuldet
oder in Ehren erworbener Gebrechen. JhrMütter, wenn ihr nicht wollt, daß eure Kinder jedem Krüppel
oder vielleicht auch noch einem Trunkenbold nachlaufen, dann
folgt nicht ſelbſt gedankenlos jedem Begräbniszuge, bleibt auch
nicht an jeder Kirchentür ſtehen, weil wieder einmal eine der
Abertauſenden von er gen eure Neugier erregt.
habe beobachtet, daß Geſunde einem Einarmigen, der ein a et
trug, kilometerweit nachliefen, um zu ſehen, wie er ſeine Haus
tür öffnen würde. Man iſt mir an die Fenſter eines Cafés ge
folgt, um zu beobachten, wie ich die Taſſe zum Munde führen
mwürde, und man war ſichtlich enttäuſcht, als ich mich den zudringlichen Blicken von der Straße aus entzog. Seht den aus

ſeines Weges gehenden Krüppel nicht anders an als jeden ande-
ren Mitmenſchen. Zeigt ihm einen freundlichen Blitk, der r
ſagt, daß er in keine Sonderſtellung gedrängt wird, die ihm
ſeine Unterſtellung durch Bedauern zum Bewußtſein pring.
Helft ihm nur, wenn er wirklich eurer Hilfe bedarf, und helft
ihm dann ſo, wie jedem anderen geſunden Menſchen, ohne
Worte des Mitleids. Er wird es euch Dank wiſſen, wenn ihr ſo
dazu beitragt, daß der Verſtümmelte ſein gewohntes ſeeli-
ſche s Gleichgewicht wiederfindet; das körperliche Leid über-
windet er mit wenigen Ausnahmen viel früher.

Sternenlicht.
Oft und oft, wenn ich die ewigen Sterne ſah, dieſe glänzen

den Tropfen, von dem äußeren großen Weltenozean auf das
innere blaue Glöcklein hereingeſpritzt, das man über uns Jn-
fuſionstierchen gedeckt hat wenn ich ſie ſah und mir auf ihnen
dachte dieſes Unmaß von Kräften und Wirkungen, die zu ſehen
und zu lieben ich hienieden ewig ausgeſchloſſen bin; ſo fühlte
ich mich fürchterlich einſam auf der Jnſel „Erde“ und ſind
denn nicht die Herzen ebenſo einſam in der Jnſel „Körper“
Können ſie einander mehr zuſenden als manchen Strahl, der
noch dazu nicht immer ſo freundlich funkelt als der von den
ſchönen Sternen? Wie jene Herzen des Himmels durch ein
einziges ungeheures Band verbunden find, durch die Schwer-
kraft, ſollten auch die Herzen der Erde verbunden ſein durch ein
einziges ungeheures Band die Liebe aber ſind ſie es
inmer?

Noch ſind Kriege, noch iſt Reichtum und Armut.
Was hat denn der unergrijndliche Werkfmeiſter vor mit

dem Goldkorn Menſch, das er an einen wüſten Felſen klebt,
dem gegenüber der glänzende Sand einer endloſen Küſte
ſchimmert, der Saum eines unentdeckten Weltteils? Und wenn
dereinſt ein Nachen hinüberträgt, wird da nicht etwa wieder
eine neue, ſchönere Küſte herüberſchimmern? r

Adalbert Stifter.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Mai 1915.

Reinhold Frommhold F.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis

hat einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Am erſten Pfingſt
tage, nachmittags, iſt im Reſervelazarett Diſtriktskrankenhaus
zu Kaiſerslautern in der Rheinpfalz Genoſſe Reinhold
Frommhold an den Folgen einer ſchweren Schußverletzung
des rechten Beines geſtorben.

Genoſſe Frommhold war als Landwehrmann kurz nach dem
Ausbruch des Krieges eingezogen worden. Mit dem überplan-
mäßigen Landwehr-Jnfanteriebataillon Bernburg zog er erſt
nach dem Oſten. Als dann um Oſtern herum die überplan-
mäßigen Bataillone nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz kamen,
wurde Frommhold als Maſchinengewehrſchütze ausgebildet und
der Maſchinengewehr- Abteilung des Landwehr-Jnfanterieregi-
ments 36 zugeteilt. Schon im erſten Gefecht, an dem er am
14. April beteiligt war, traf unſern Genoſſen ein Granatſplitter
und zerriß ihm den Unterſchenkel. Jm Lazarett zu Kaiſers-
lautern wurde zur Amputation des verletzten Gliedes geſchritten
und es ſchien, als ſei damit die Lebensgefahr beſeitigt geweſen
Aber eine Lungenentzündung geſellte ſich zu den Kriegswunden
und führte einen ſchlimmen Fieberzuſtand herbei, der die Ge-
fahr in der letzten Woche wieder aufs höchſte ſteigerte. Als die
Fran unſeres Genoſſen am Freitag, eben erſt von dort zurück
gekehrt, telegraphiſch nach Kaiſerslautern gernfen worden war,
ſtand ſie nach der Ankunft am Sterbelager ihres Lebensgefähr-
ten. Es war den Aerzten nicht gelungen, das durch den Blut-
verluſt auf dem Schlachtſelde und durch das hohe Fieber arg
geſchwächte Leben unſeres Freundes über den Gipfgl der Kriſis
hin wegzubringen. Am Sonntag nachmittag halkthte er ſein
Leben aus.

Das Kriegsopfer, das dem Sozialdemokratiſchen Verein für
Halle-Saalkreis durch den Tod ſeines Kreisvorſitzenden aufge-
bürdet worden iſt, ſchmerzt ihn und ſeine Mitglieder tieſ. Seit
drei Jahren das höchſte Vertrauensamt der Partei verwaltend,
eine Zeitlang auch der Preßkommiſſion des Volksblattes vor-
ſtehend, hatte Frommhold durch ſtarkes, auch nach den größten
perſönlichen Opfern nie erlahmendes inneres Jntereſſe an der
Bewegung, durch die unparteiliche Leitung der Verſammlungen
und namentlich aber durch die geſchickte Ausgleichung der hier
und da bei den grundſätzlichen Parteidebatten der letzten Jahre
zutage getretenen Gegenſätze in der Auffaſſung ſich Anerken-
nung und außerordentliches Vertrauen erworben. Jn Fromm-
holds liebenswürdigem, in erſter Linie auf Verſöhnung und
Zuſammengehorigkeit geſtimmten Charakter hatte die Partei
ein Unterpfand des gedeihlichen Zuſammenwirkens der ver-
ſchiedenen Auffaſſungen. Gerade im Hinblick auf die nach
dem Kriege ſicher kommenden Auseinanderſetzungen in der Par
tei glaubten wir, uns dieſes trefflichen Vorſitzenden beſonders
freuen zu dürfen. Der grauſame Krieg hat nun auch dieſe
Hoffnung auf die Zukunft geraubt. Aber das iſt gewiß: in
demſelben verſöhnlichen Geiſt der Brüderlichkeit, für deſſen
Stärkung unſer verſtorbener Freund ſeine ganze Kraft einſetzte,
wird die Halliſche Parteiorganiſation auch die Zukunft durch
leben und damit werden wir, was unſere Pflicht iſt, das An
denken an Reinhold Frommhold am beſten cehren.

Neben der Witwe und drei Kindern, denen wir unſere
innigfte Teilnahme an dem herben Verluſt bekunden, trauern
um Frommhold die vielen Tauſende, die ihn kannten und die
ihn als umſichtigen Parteivorſitzenden und als prächtigen Men-
ſchen kennen lernten.

Einkochkurſe für Obſt und Gemüſe.
Wie uns vom Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen

Volkskraft mitgeteilt wird, iſt der Ausbildungskurſus der Lehrerinnen
beendet. Es kann nunmehr der Unterricht in der Haltbarmachung
und ſpeziell im Einkochen von Obſt und Gemüſe aufgenommen
werden. Zunächſt ſtehen neun Küchen zur Verfügung. Sie ſind
im folgenden überreichlich zuſammengeſtellt. Jede Küche unter-
ſteht einer Leiterin, welcher eine Anzahl von Lehrerinnen zur
Seite ſtehen.
Küche 1: Schulküche der Johannesſchule, Liebenauerſtraße 182.

l. Marie Gabelick, n 4.
eginn des Unterrichtes: Mittwoch, den 26. Mai, 6 Uhr
nachmittags.

Küche 2: Schulküche der Frieſenſchule, Frieſenſtraße 33.
Frl. Margarete Raſch, Heinrichſtraße 15.

eginn des Unterrichtes: Mittwoch, den 2. Juni, abends 7 Uhr.
Küche 3: Schulküche der Wittekindſchule, Friedenſtraße 33.

Frl. Eliſa Friedrich, Reilſtraße 31.
Beginn des Unterrichtes: Mittwoch, den 2. Juni, abends 8 Uhr.

Küche 4: Schulküche der Freiimfeld-Schule, Freiimfelderſtraße 88.
Frau Dr. Kloſtermann, Friedrichſtraße 41.
Beginn des Unterrichtes: Donnerstag, den 27. Mai, abends
6 Uhr.

Küche 5: Heilanſtalt Weidenplan, Weidenplan 6.
e Rat Prof. Roux, Reichardtſtraße 20.
Beginn des Unterrichtes: Donnerstag, den 27. Mai, nach

mittags 3 Uhr.
Küche 6: Große Märkerſtraße 7 (Firma Wilhelm Kathe).

Frau Kathe, Kaiſerplatz 6/7. 4
Figße des Unterrichtes: Montag, den 31. Mai, vormittags

Küche 7: Große Brauhausſtraße 30 (Firma Ritter).
rau Superintendent Waechtler, Kleine Brauhausſtraße 26.
z be des Unterrichtes: Montag, den 31. Mai, vormittags

Küche 8: Weidenplan 18.
Frl. M. Cramer, Weidenplan 18.
Beginn des Unterrichtes: Freitag, den 28. Mai, vormittags

219 Uhr.
Küche 9: Große Ulrichſtraße 44.

Frau E. Sander, Große Ulrichſtraße 44. S
Beginn des Unterrichtes: Mittwoch, den 3. Juni, nachmittags

r.

An den Kurſen kann jedes Mädchen teilnehmen, das das 16.
Lebensjahr zurückgelegt hat und ferner jede Frau. Der Unter-
richt iſt unentgeltlich. Die Zahl der Unterrichtsſtunden in
der Woche richtet ſich nach der Zahl der Teilnehmerinnen. Jm
Allgemeinen ſollen nicht mehr als 10 bis 15 Schülerinnen auf
einmal unterrichtet werden.

Damit auch diejenigen Schülerinnen die Kurſe beſuchen können,
die nur in den Abendſtunden über freie Zeit verfügen, ſind auch
Abendkurſe eingerichtet. Die einzelnen Stunden werden beim
Beginn der Kurſe von den Leiterinnen mit den Kursteilnehmerinnen

vereinbart.
Die Kurſe ſollen nicht nur im Allgemeinen Unterricht in der

Kunſt des Einmachens und des Dörrens von Obſt und Gemüſe
geben, ſondern Gelegenheit zum Haltbarmachen jeder einzelnen
der in Betracht kommenden Obſt- und Gemüſearten verſchaffen.
Infolgedeſſen werden die Kurſe im Anſchluß an die einzelnen

bſt und Gemüſeernten fortlaufend weitergegeben. So wird jetzt
im Einkochen von Spargel und von Rhabarber unterrichtet, dann
folgen Stachel- und Johannisbeeren, Erbſen, Bohnen uſw. Die

Thüringer Schokoſadenhaus-Verkaufssteſſen

Kurſe ſollen Kenniniſſe über die Art und Weiſe, wie Obſt und
Gemüſe haltbar gemacht werden, in weiteſte Kreiſe verbreiten und
dazu anregen, daß möglichſt große Nährwerte für den Winter

aufgeſtapelt werdenn. ee wug r im die itcein i nKüche entgegen. Auch die Lehrerinnen führen Liſten. Anmevon Lehrerinnen und Schülerinnen und an Käcghen, werden r

von Frau Profeſſor Abderhalden, Kaiſerplatz 5, entgegengenommen.
Die einzelnen Kurſe beginnen nicht nur an den unten mitgeteilten
Tagen. Es können ſich ſomit auch Schülerinnen für andere Tage
und andere Tageszeiten anmelden.

Ferner können noch weitere Lehrerinnen ausgebildet werden.
Es iſt auch zu hoffen, daß noch weitere Küchen zur Verfügung

geſtellt werden. enNicht unerwähnt möge bleiben, daß die Haltbarmachung von
Obſt und Gemüſe Pflicht jeder Hausfrau iſt. Jſt der eigene
Bedarf gedeckt dann unterſtütze man andere Familien! Es ſoll
dies nicht in der Art geſchehen, daß überſchüſſige Vorräte abge-
treten werden, ſondern durch Heranbildung von Hilfskräften aus
den Gliedern dieſer Familien.

Jn den Kurſen iſt auch Gelegenheit geboten, unter ſachver
ſtändiger Aufſicht eigene Vorräte einzukochen.

Möge die Zahl der Schülerinnen eine recht große werden
Erwähnt ſei noch, daß die Beſtrebungen des Bundes zur Er

haltung und Meyhrung der deutſchen Volkskraft auf dieſem Gebiete
bereits große Unterſtützung durch verſchiedene hieſige Geſchäfte
gefunden haben. So ſind Einmachapparate und auch Glaſer zur
Verfügung geſtellt worden. Die einzelnen Syſteme werden beim
Unterricht vorgeführt. Es ſind zu nennen die Firmen Burghardt

d Leonhardt Schleſinger, Boecker, Hempelmann Krauſe
und Ritter.

Ein ſelten ſchönes Pfingſtfeſt haben wir im Kriegsjahr ver
leben können. Das Wetter war prächtig. Die Sonne ſchien
reichlich warm; damit die ſpäten Ausflügler aber am Nachmittag
nicht allzu fehr geplagt wurden, geſellte ſich zum Sonnenſchein
ein angenehm kühlendes Lüftchen, das außerdem die am zweiten
Feiertag befürchtete Gewittergefahr beſeitigte. Unendlich Keys war
der Strom derjenigen, die aus der großſtädtiſchen Straßen Enge
hinaus flüchteten, um Erholung und Stärkung zu ſuchen. Die
Ausflugsorte in der näheren und weiteren Umgegend waren ſtark
beſucht. Die Wirte machten ein glänzendes Geſchäft, das man
ihnen natürlich nach der langen Zeit der Entbehrung und ange
ſichts der noch trüberen Geſchäftsausſichten in der Zukunft von
Herzen gern gönnt. Gute Einnahmen wird auch die Eiſenbahn
erzielt haben, denn die Züge waren von morgens bis abends
ſtark beſetzt, infolge des Wagenmangels oft ſo ſtark, daß die
Eiſenbahnfahrt wirklichßkeine Annehmlichkeit mehr war. Jmmer
hin: in der dritten, zweiten oder erſten Klaſſe hätten auch jene
Pfingſturlauber noch Platz gefunden, die auf der Bahn nicht
fahren durften und die nun dazu verurteilt waren, in der
glühenden Sonnenhitze Wegeſtrecken von 30 bis 40 Kilometer auf
dem Hin- und Rückweg zu Fuß J ggep zu müſſen. Jm
Saaletal bei Halle war namentlich am erſten Feiertag ein
fürchterliches Menſchengewimmel; Tauſende und Abertauſende er
gingen ſich ſchon vom frühen Morgen ab auf der grünen Peißnitz.
Auf der Saale herrſchte große Nachfrage nach Gondeln, ſo daß
auch die Beſitzer ein gutes Geſchäft gemacht haben dürften. So
wird das Pfingſtfeſt des Kriegsjahres in der Heimat wohl alle
zufriedengeſtellt haben auf dem Lande freilich hörte man öfters
den Wunſch ausſprechen, daß recht bald ein anhaltender Regen
auf die lechzenden Fluren herabfallen möchte, damit das Wachstum
der prächtig ſtehenden Feldfrüchte nicht durch allzu große Trocken
heit gehemmt wird.

Der Volkspark hatte während der Feiertage einen rieſenhaften
Verkehr zu bewältigen. An den Nachmittagen war der rieſige
Garten nicht imſtande, die Labung, Erquickung und Zerſtreuung
ſuchende Menſchenmenge faſſen zu können. Auch in den Mittags
ſtunden war der Garten ſtark beſetzt und die künſtleriſchen und
unterhaltenden Darbietungen des Arbeiter Sängerchors, der
Artillerie- Kapelle und des Rohland-Orcheſters fanden den leb
hafteſten Beifall. Heute iſt ein Unterhaltungsabend der Leoni-
Sänger.

Die Verluſtliſte 230, ausgegeben am 22. Mai, enthält An
gaben von Truppenteilen des 4. Armeekorps oder aus der Pro
vinz Sachſen über: Reſerve-Jnfanterie- Regiment 36, Land
wehr-Jnfanterie- Regiment 66, Jnfanterie- und Reſerve Jn
fanterie- Regiment 72, LandſturmJnfanterie-Bataillon Sanger
haufen, Reſerve-Fußartillerie- Regiment 4, 2. Pionier-Bat. 4.

Halbautomatiſcher Fernſprechbetrieb in Halle. Voraus-
ſichtlich gegen Ende 1915 ſteht in Halle die Jnbetriebnaghme
eines neuen halbſelbſttätigen Fernſprechvermittlungsamtes be
vor, das im Gegenſatz zu der jetzigen örtlichen Mikrophon-
ſpeiſung für den Zentralbatteriebetrieb eingerichtet iſt. Die

Ainrichtung wird von der Firma Siemens u. Halske ge
ieſert.

Briefverkehr mit deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland.
Der Ausſchuß der Hilfe für Kriegsgefangene in Magdeburg ſchreibt
uns: Es iſt allen s die Zivilgefangene in Rußland
haben, dringend zu empfehlen, Briefe und Poſtkarten zu frankieren.
Die Adreſſen der Gefangenen auf Poſtanweiſungs Abſchnitten
werden häufig undeutlich geſchrieben. Es iſt dringend nötig, die
Adreſſen mit dentlichen lateiniſchen Schriftzeichen in deutſcher
Sprache zu ſchreiben. Die Angabe der Adreſſen in ruſſiſcher
Sprache auf den Abſchnitten iſt überflüſſig. Weiter iſt dringend
anzuraten, private Mitteilungen auf den Poſtanweiſungs Abſchnitten
zu unterlaſſen.

Freilichtſpiele. Es war ein löbliches Unterfangen, im
Olympiapark der Pfingſttage Theaterſpiele im Freien
von bekannten Mitgliedern des Stadttheaters zu veranſtalten.
Der Verſuch muß, mit einigen Einſchränkungen, als gut ge
lungen gewertet werden. Die Vorbehalte gelten vor allem dem
Platze. So hübſch und geeignet auch der reizende Parkwinkel
iſt ſo lebhaft iſt ſeine Umgebung. Der Spektakel der Bahnen,
der Straße und des Biergartens ſind der Tod jeder Theater
ſtimmung. Und künſtleriſche Eindrücke ſollen doch erzielt wer
den, dafür bürgen die vortrefflichen Darſteller und die geſchmack
volle Auswahl der Stücke. Der Vormittag brachte uns die
hübſchen Plaudereien der „Schäferſpiele Goethes: Die
Laune des Verliebten konpnte als reizende Jdylle empfunden
werden, von deren Zauber man ſich gerne einſpinnen ließ. Hans
Mantius und Anna Heuſinger gaben juſt das rechte Liebes
värchen, während Martha Schlöſſer als die pfiffige Egle in
Munterkeit und Temperament ſchwelgte. Jhr und ihnen dankt
man ein genußreiches halbes Stündchen. Jn Mozarts: Baſtien
und Baſtienne ſangen und ſpielten Emmy eiße und Otto
Rudolph luſtig und friſch, ebenſo Karl Kruthoffer, ſo daß
auch dies deutſche Operettchen ſeine hübſche Wirkung im Freien
erprobte.

Hauptmanns: Verſunkene Glocke erweckte an
den Nachmittagen reges Jntereſſe. Es war eine Aufführung,
die ein hehes May künſtleriſcher Arcſprüche erfüllen konnte. Vor
zem erzwang ſich der Spuk der Elementargeiſter Geltung;
der unübertreffliche Nickelmann Michael Jſailowitz s und
der Schrat Otto Tiedemanns erzielten im Freien große
Wirkung Grete Bäck ſchuf ein Rautendelein mit ſehr viel
Verſtaändnis und of tieferem Eindringen in die Dichtung. Teil-
weiſe ſchien ſie wirklich eine „Elbe“ mit ſo viel Geheimnis und
Spuk durchtränkt. Hans Mantius gab den Glockengießer
mit großem Schwung; er wird ſicher auch noch ein Meiſter in
der Veherrſchung und Gliederung ſeiner erwieſenen Kroft wer
den. Frau Martha wurde recht gut von Marie Weber ver-
körpert. Albert Friedrich verdient ein Lob; den morali-
ſierenden Lfarrer arbeitete er vortrefſlich heraus. Jm ganzen
hinterließ die Aufführung einen ſehr günſtigen Eindruck. Man
wuß den Künſtlern Dank wiſſen und ihren Beſtrebungen auch
materielle Anerkennung wünſchen. Würde es gelingen, der-
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Freilichtaufführungen zu einer fortlaufenden Einrlch-
mng zu machen das künſtleriſche Leben in Halle hätte eine
begrüßenen erte Bereicherung erfahren.

Amerikaniſche Kriegshilfe. Der Deutſch Amerikaner GeorgHoſt ren ſandte laut B. T. an einen Freund in Halle
100000 Mk. Die eine Hälfte iſt für die Krieger
witwen und ſowie für verwundete die andere
Hälfte für das Röte Kreuz der Provinz SchleswigHolſtein beſtimmt.

Gasexploſion. Am Sonnabend entſtand in einer Wohnung
in der Meteritzſtraße eine Gasexploſion, wodurch die Fenſter
ſcheiben eines Zimmers zertrümmert wurden und die Gardinen
in Brand gerieien. Die h konnte nachkurzer Tätigkeit wieder abrücken. Die
erlitten leichte Brandwunden. Der Schaden iſt gering.

Einbruchsdiebſtahl. Jm Steinweg wurde in die Geſchäfts
räume eines Kaufmanns eingebrochen und aus dem er-
rochenen Geldſchrank etwa 500 bis 600 Mk. geitoblen. Ob
ſonſt noch Begenſtände fehblen, ließ ſich noch nicht feſtſtellen. Er-
mittelungen ſind im Gange.

Sittenverbrechen. Am Sonnabend 6 Uhr n ittagswurde in der Fare ein außerhalb wohnhaftes erge von

einem hieſigen Kaufmannslehrling an eine entlegene Stelle
gelockt und vergewaltigt. Der Täter wurde feſtgenommen.

Unglücksfall. Jn der Glauchaer Straße kam eine hier zu
Beſuch weilende Frau durch Stolpern zu Fall und zog ſich eine
Verlehung am rechten Cberſchenkel zu. ſie ſich allein nicht
fortzubewegen vermochte, wurde ſie mit dem ſtädtiſchen Kranken
wagen ihrer Wohnung zugeführt.

Zuſammenſtoß. Jn der Leipziger Straße Se ein Straßen
bahnMotorwagen mi einem auswärtigen Fuhrwerk zuſam-men, wodurch die Se des Geſchirrs verbogen wurde.
Es iſt niemand zu aden gekommen.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Apollotheater. Die Landſtreicher erzielten an den
Feiertagen einen vollen Erfolg. Wiederholt wurden die Dar
ſteller auf offener Bühne vom Publikum durch ſtürmiſchen Bei-
fall ausgezeichnet und bejubelt. Heute abend 8 Uhr geht zum
1. Male in neuer Einſtudierung Hoheit tanzt Walzer, Operette
in 2 Akten von Julius Brammer und Alfred Grünwald, Muſif
von Leo Aſcher, in Szenc. Auch bei dieſer Aufführung gelten
die bekannten kleinen Kriegspreiſe.

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophe in England.

Am Sonnabend früh ſtieß ein Sonderzug mit Sol-
daten acht Meilen von Carlisle entfernt mit einem Lokalzuge
zuſammen. Ungefähr 50 Perſonen, unter ihnen mehrere Sol-
daten, wurden getötet und 300 Perſonen verletzt. Beide
Züge gerieten in Brand. Man fürchtet, daß ſich die Zahl der
Getöteten und Verletzten noch erhöhen wird.

Wie aus einer ſpäter eingetroffenen Meldung des Reuterſchen
Bureaus noch hervorgeht, war das Eiſenbahnunglück bei Car-
lisle eines der ſchlimmſten die jemals in Großbritannien vor
gekommen ſind. Man war eben im Begriff, den Lokalzug auf
ein Seitengleis zu bringen, als der Militärzug mit 490 Offi-
zieren und Mannſchaften einlief. Die Wucht des Zuſammen
ſtoßes war groß; der Militärzug wurde zuſammengeſchoben.
Dann fuhr noch der Expreßzug London-- Glasgow in den ver
unglückten Zug hinein, worauf ſofort Flam men aufſchlugen.
Das Unglück geſchah um 7 Uhr morgens. Die Szenen, die ſich
abſpielten, waren furchtbar. Das Unheil wurde noch da
durch vergrößert, daß Patronen zwiſchen den Soldaten, die in
den Flammen umkamen, explodierten. Als das Feuer ſich aus
breitete, beſtand Gefahr, daß die Munitionskiſten, die im hin
teren Teil des Zuges mitgeführt wurden, explodierten. Bisher
wurden 73 Leich en geborgen.

Berlin, 24. Mai. Am erſten Pfingsſtfeiertage nachmittags
wurden durch den Zuſammenſtoß zweier Straßenbahnhwagen
16 Perſonen verletzt.

Ein ſchweres Bootsunglück
hat ſich am erſten Pfingſtfeiertage bei Stettin zugetragen.
Auf dem Haff unweit der Steinmole von Stepenitz kenterte ein
mit drei Damen und drei Herren beſetztes Segelboot infolge
einer Bö. Fünf Jnſaſſenertranken, ein Herr rettete
ſich durch Schwimmen an das Land. Die Leichen ſind geborgen.

Wegen Deſertion zum Tode verurteilt.
Wie dem Berliner Tageblatt aus Saarbrücken be-
richtet wird, hat das Oberkriegsgericht des 21. Armeekorps den
in Sorbey, Kreis Metz, geborenen 23 Jahre alten Kaufmann
Maria Hippolyt Craimcourt wegen Deſertion ins feind-
liche Heer zum Tode verurteilt. Der Verurteilte wurde 1912
zur Jnfanterie ausgehoben, entzog ſich aber ſeiner Einſtellungdurch die Flucht nach Frankreich Beim Kriegsausbruch kehrte

er nicht zurück, vielmehr, ſo gibt er an, ſei er von dem Bürger-
meiſter in PontàMouſſon veranlaßt worden, in die franzöſiſche
Armee einzutreten, andernfalls würde er als deutſcher Ge
fangener in das Jnnere von Marokko transportiert. Bei demGefecht von Les Esparges wurde er verwundet und geriet in
deutſche Gefangenſchaft. Er behauptet, er habe zu den deut
ſchen Truppen übergehen wollen und ſei von einer franzöſiſchen
Kugel getroffen worden. In einem deutſchen Lazarett wurde
er geheilt und verriet ſich hier durch eine in franzöſiſcher
Sprache geſchriebene Poſtkarte an ſeine noch in Deutſchland
lebenden Angehörigen. Das Kriegsgericht in Metz verurteilte
ihn zunächſt wegen Kriegsverrats zu zehn Jahren Zuchthaus.
Gegen das Urteil legte aber der Gerichtsherr Berufung ein mitbem oben erwähnten Erfolge, daß das Oberkriegegericht auf die

Todes ſtrafe erkannte. Das Gericht nahm an, bei gutem
Willen wäre es dem Verurteilten möglich geweſen, nach derMobiliſierung des franzöſiſchen Heeres h nach Deutſchland
zu kommen, ſich hier zu ſtellen und ſeine Entziehung von der
Wehrpflicht wieder gut zu machen. Statt deſſen ſei er als
Deſerteur zu der feindlichen Armee äbergetreten und habe
Dienſt gegen ſein Vaterland genommen.

Verantwortlich für Politik Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Sewerkſchafttiches und Karl Bock, Hallex Aus der Frovinz Otto e e Wilh. Herz
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